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Historische Beschreibung der denkwürdigsten Begeben-
heiten, so sich seit einem Jahr in allen vier Welt-Theilen

in Kriegs-Friedens-und andern Sachen, zugetragen haben.

^ener grosse Römische Staats-Mann hatte von sich gesprochen: Er seye niemà
unmüßigcr als zu der Feit da er müßig seye. Das trifft anch bey den

samtlichen Hohen Machten in Europa ein. Der Aachner - Friede har zwar
die vorige Ruhe wieder hergestellt, und zu einer langen Dauer derselben Hofnung
gemacht. Gleichwol aber werden die Werbungen aller Orten eifrigst fortgesetzt, und
die zahlreichen Truppen auf das fleißigste in den Waafen geübet, m allen Franz»-
sisch - Holländisch - Englisch, Schwedisch - Rußisch - Preußisch - Spanisch - und andern
Europäischen Meerhäfcn, werden die Kriegsschiffe zurecht gemacht, auch viele neue
gebauet, und alles im besten Stand erhalten, um erforderlichen Fahls dem Feinde
so gleich das Weisse im Aug zeigen zu können. Auch sihet mal» in denen Staats-
Cabineten alles so unruhig und geschäftig, die Ursach mag wohl diefe seyn: Daß ein
jeder Staat im Fahl der Noht sich mit ansehenlichen Bündnissen versehe und verstärke,
und die Gewölbe und Vorrahts-Häuser mit Geldt und Lebensmittein genugsam vec-
sehen werden; denn was das Geblüte im menschlichen Cörper ist, das ist das Geldt
in einem Staat; wie jenes in seinem beständigem Umlauf erhalten werden muß, also

muß auch dieses beständig cireulieren. Wie ersprießlich dieser unumstößliche Satz
scye, haben alle Fürsten längstens eingesehen ; die Erschöpfung der Oesterreichijcheü
Geldtern ist bisher fast das einige gewesen, das den.natürlichen Feinden des Hau-
ses Oesterreich bey entstandenen Kriegstroublen, Nutzen und Vortheil geschaffet hat.
Sie haben das Durchlauchtige Erz-Haus meistens in einem unbereiteten Zustand über-
fallen, und in der ersten Bestürzung, ehe es sich erholt, die empfindlichsten Streik
versetzet. Wie vieles Unglück hatte vermieden, und wie viele Hundert und Taufend
von der Türkischen Sclaverey, oder dem Würgschwcrdt gerettet? Wie viele Mil-
lionen Brandschatzungm hätten nicht manchmal im Land erhalten werde»» können?
Und wie viele in Feur und Rauch aufgegangene Städte, Flecken und Dörffcr, wup
dcn annoch, blühen und grünen, wann zu rechter Zeit, so zu reden, unr ein paar
Millionen vorrähtig Geldt in der Oesterreischen Kriegs- Cassa gewesen wären; die-
sem künftWn vorzuheugm, sind Jhro Kayserlich-Königliche Majestät sorgfältig be-
mühet
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Eine bessere Fundgruben zu baaren
Mitteln

Anzutreffen, und die Löcher, dadurch das

Gcldt in fremde Canäle geleitet wird, zu

verstopfen. Zu dem Ende sind aus Kaiserlicher
Hoher Verordnung letsthin verschiedene heilsame

Ordnungen geschehen, die innerlichen Angelegen,
Heiken betreffend, als in Ökonomischen Anstalten;
da ist unter andern auch Vorsehung gethan worden

In Ansehen der geistlichen Gütern:
sS^ann wann die Politici sich nicht wohl vorse,

-ì) hen so wurde bald das ganze Land bey

den Römisch » Catholischen Prinzen geistlich, und

die Freyheiten erstreckten sich nach und nach so

weit, daß bald niemand mehr zinsbar ware. Da,
rum ist der Geistlichkeit in denen Öestcrrcichischcn

Erblanden aufgelegt, (wie dermalen in Frank,
reich auch geschiehet) die Güter, welche sie nach

und nach an sich erkaufft, und welche ehemals
den Laven gehöret, nicht mehr von denen ossent.

kicken Auflagen auszunehmen, und hin und wie-

der etliche Cluster - Mönche abzudanken. Ob
tausend Pfaffen mehr odersminder Hvras singen,
damit ist dem Fisco noch nicht gerahten. Wir
sprechen mit ienem:

wir yreissen nur die 8ehler an,
Die Rirche hat uns nichts gethan.

So find auch in Commercien. und Manu,
sscturen, als der Seele des Staats» wie auch

m Verbesserung der Institz - Sachen viele hnlsame

Verordnungen zum Vorschein kommen. Insbc-
sonders aber in

Policey-Sachen,
gllS eine zu offenbarem Nutzen des Staats ge-

reichende Anstalt. Die öffentlichen îstacheich.

ten von Wien lassen sich hierüber also aus: ES

gehet alles den geraden Wege zum Verderben,

wo keine Ordnung ist; einer will es dem andern

bevor thun, und wann steh ein ehrlicher Mann
m den Schranken seines Stands halt, so wird er

nicht nur von den albern Iàcken ausgelacht, son,

dern diese Thoren bilden sich endlich gar ein, sie

wären würklich so vornehm, als sie gekleidet sind,

^ulesit wird die Welt betrogen? die mit fremdem

Gelte gebaute Palläste und fürstliche Hausgerahte

find kaum hinlänglich den sechsten Theil der Sckui,
den zu bezahlen; und der Banqueroutier hat wo,

gar die Frechheit mit Kutsche» und Pftrdteu zu

denen herum zu fahren die er angesetzt hat. Die
Unstrafbarkeit dieses Wesens macht, daß sich end,

lich niemand desselben schämet, und die Nachkom»

men eines solchen Gottlosen, der geborget, und

nicht bezahlet hat, brüsten sich wieder aufs neue,

nicht wie ein fetter Wanst, ivndern wie deren

zehen. Ihro Kaiserlich - Königliche Maiestat ha.
den dieses Unwesen zu Herzen genommen, und

zu Ersparung dcr unmäßigen Summen, welche

jährlich aus dem Land geschleppet werden, zur
Beförderung der Manufacturen und zur Ein,
schränkung des ausserordeutlichen Prachts, alle

freinde Galanterie, Waare», wie auch Go.d. und

Silber - Spitzen und dergleichen gänzlichen ver,

dotten. '
^ - 5,

Die ausländischen Waaren, sagt ein wohl,
gemennler teutscher Autor, sind die rechte Pest und

der Würgengel unserer Wolfart; und gleichwol

will uns Teutschen kein Kleid mehr auf den Lew

passen, wenn es nicht Französisch ist. Die ^ran-
zösischen Scheermesser scheeren uns besser als an«

dere ; ihre Spiegel präsentieren uns besser als an»

dere; sogar die Uhren gehen richtiger, wenn sie

ein Teutscher zu Paris, als wenn er sie zu Augs.

bürg gemacht hat, denn die Luft alldorlen ist besser

dazu. Ihr Huhtstock schickt sich auf alle teutsche

Köpfe; eine Französische^ Perruque kleidet besser

als andere, zumal wennste auch mit einem Hmn-
zösischen Kamm gekäinmt, und mit Franzosychem

Puder bestreuet wird. Ein teutscher Zahn butzt

sich viel besser mit einem Französischen Stocher
und das teutsche Geidt muß anders nicht als mit
Französchen Carlen verspielt werde». Das Frauen,
zimmer hält sich für äusserst ungestaltet, wenn es

nicht Französisch aufgeblitzt ist; sie lassen sich die

Obren mit Gebult durchborcn, und von denen

fremden Galanterie. Krämeren daran hangen was

sie nur wollen. Die Französischen Schmuck-Pjw
sterlein kleben weit besser, und man soite es nicht

meynen, selbst die Französischen Nadeln sticheln

besser als die teutschen; ES bältet sich auch an,
dächtiqer aus Französischen Büchern, und lent,

sches Brodt schneidet sich weit besser Mit Franzosi,

sehen Messern, gleichwie auch der teutsche Grä.
per weil herrlicher schmeckt, wenn er Französisch

gelaust ober gefärbet ist. Hat ehedem das prach,

tiae Ninive seine Eitelkeit im Staub und in der

Asche abbüssen können? So wird es unsern teut,

schen Damen gewiß auch keinen Schandflecken a«,

hängen, wenn sie die bisher überhand genommene

Erbsünde der ausländischen Tändeleyen in einem

teinernen Kittel und wollenen Leibröckel abbusseten-

Mr wollen aber nicht so hart mit ihnen verfahren,
Pnvern



sondern ihnen den beste» Wiener»Sammet, Stoff
»nd Seideuzeug vergönnen, wenn ffe nur ihre
schöne Cremnitzer.Ducaten unsern Manufacturiers
vergönnen »vollen, damit sie im Lande circulieren
und öfters wieder in ihre schöne Hände gelangen
«nögcn. Was verlieren sie wohl hierunter, meine
gnädige Fräuleins? Sind sie von Natur schöne,
so siehet man sie ohne dem schon gerne; sind sie es

aber nicht, so wird ganz Ost-und West. Indien
sie nicht schöner zu machen capabel seyn. Sind sie

begütert? so sind sie auch geehrt und ansehenlich
genug; fehlt es aber, und sie wollen sich über
Vermögen angreiffen, so bewundert sie zwar der
Unterthan und die Hausmagd, Vernünftige aber
werden allezeit ein Mittleide» mit einer solchen
Schwachheit haben.

Teutschland hat zu seinem Schaden,
O der grossen Raserey!

Fremde Raufleut eingeladen,
Daß es ja bald fertig fe/

Fremde Maaren, fremde Rleider,
Fremde Suppen, machen leider!

Unsre blinde teutsche Welt,
Reich an Hoffart, arm an Gelt.

Nordische Geschichte.

^tn Polen regiert einerseits der Geist der Unruhe

ì? und des Zlveychalts, welches der geistliche
Tod für die Republicken heissn kan. Zwey grosse

und mächtige Häuser theilen das ganze Reich nach

ihrem Anhang. Ein led.S schmeichelt sich das Bc»
sie des Vaterlands komme auf den Fortgang seiner
Absichten an; und einen jeden dunken auch hier
seine Wege richtig, ungeachtet sie nicht beyde rich-
tig seyn können. Doch wir sind nicht willens zwey
streitende, besonders Polnische, Partheyen ausein.
ander zu setzen das wurde eine unmögliche Sa.
che seyn. Es haben die Polacken nicht nur über

diese,Entzwcyung sich schon öfters mit dem Säbel
in der Faust wacker herum geschlagen, und bey

Zerreistüng der Tribunals zu Petàu hat es auch

genug zu thun gegeben, sie aus einander zu schei.

den. Anderseits sind Ihro Königliche Majestät
selbstm von Doeßdm nach Warschau abgereißt,
und diesem Unwesen zu steuren haben sie gegen,
wärtigen Reichstag ausgeschrieben; nur ist zu
wünschen, daß solcher nicht wie viele vorhergehen-
de sich fruchtlos zerschlagen möchte; welck/es aber
bey denen Polacken nichts Neues ist, daß sie den
Reichstag mit dem Säbel in der Zaust schliesse».

In Rußland unv Schweden
auret der zweyfelhaste Zustand, ob es Krisg

oder Frieden scye, noch immerfort. So
wie der krankn« König in Schweden in seinem
Gesundheitszustand abwechslet, so wechsle« auch
die inn- und äusserlichen Bewesungen dieses Reichs
ab. Man glaubet aber, wann Schweden und Ruß.
land es allein miteinander zu thun hätten, wurde»
die Sachen bald ins gehörige Geleiß eingerichtet
seyn; allein so stecken andere Höfe darhinter, die
etwas vorhaben müssen, nia» halte es auch so

geheim als man immer wolle; in Rußland we.
nigstens hält man es für einen Glaubens Artt.
ckul, seit deme man die Recepten und politische
Mstmischerey des Herr» Lestocks gefunden hat.
Man gehe nur auf zwey Jahr zurück ; war Ruß.
land nicht ruhig? lebte es nicht meiner stillen Zu«
ftiedenheit? warum macht es dann jetzo so viel
Lermens warum legte es denn so hastig den Har.
nisch an warum ist ihme die geringste Bewegung
seiner Nachbarn so verdächtig? Es kan seyn,
daß der Argìvohn des Rußischen Cabinets zu weit
gehe; es kan aber auch seyn, baß er gegründet
sey. Es kan seyn, daß die Bombe zeitig ist zum
zerplatzen ; es kan aber auch seyn, daß der Zunder
»och eine Weile zu brennen hat. Ohne Schlag
möchte es wol schwärlich abgehen; »nd die äusi
serlichen Kennzeichen, die man so wohl auf dse

einen als auf der andern Seite» wahrnemmeu
kan, sind beyläuffig folgende:

l. Schweden riAet sich, sein cm Bonze«
den nach, nach dem Erempel der Rugischen Ver.
fassungen und fähret eifrig fort, sich recht mar.
tialisch zu präsentieren. Sonderlich ist es ganz un«
ermüdet eine ansehenliche Seemacht zusawen zu
bringen, denn Volk zu Land kan es allenfalls vM
andern Orten her bekommen so viel als nöhtig ist,
und damit es an nichts fehle, langen von aussen
her immer frische Wechsel an. Die Allianz, die
mit Preussen und Frankreich geschlossen worden,
soll zwar nur eine Defensiv - Allianz, das ist
auf den Fall, wenn man selbst angegriffen wird,
und nicht wenn man selbst'Angreiffer ist, gerich.
tet seyn, allein man gewähret sich anbey die befl.

ende Staaten, mithin wenn der Sturm ange«
en solle, würden die Allievte die Hände doch nicht

in Schoos zu legen haben. Preussen hat schon
gesattelt und angeschirrrt, es fehlet weiter nichts,
als Hannsspann au, zusagen; wiewol wenn man
sich des Gleichnisses bedienen darf, es eigentlich
nur ein Vorspann seyn wurde. Und was Fraoà
reich anlangt, so ist dasselbe ohnedem gerne vorne»
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dran, und hat durch den an dem Dänischen Hof
ausgeführten künstlichen Streich genugsam erwie-
sen, wie sehr es bey der Nordischen An - oder Un.
gelegenheit intereßiert sey. Nun kan man zwar
nicht sagen, daß die Crone Dänemark in allen
Stucken den Absichten der Nordischen Triple - Al-
tianz bcygcthan sty. Man kan aber auch nicht
aus der Declaration des Herrn Gehe mden Rahts
vcn Schülins erweisen, daß solches nicht geschehen
stye. Denn da es eine Defensiv-Allianz ist, so

können die alten Verbindungen mit Rußland alle-
mal daben bestehen. Es sey aber wie ihm wolle,
so hat doch dieses schon Einfluß genug in die Nor-
dische Affairen, daß Dänemark neutral bleiben,
«nd sich nicht in die Trouble» mischen will, es stye

dann, daß man es dazu zwinge.
2.) Auf der Gegenseite erzeiget sich der

Rußische Hoof in einer ungemeinen Bewegung.
Man ist, so zu reden Tag und Nacht mit Staats-
Sachen und Berahtschlungen, mil Ordren und An.
stalten, mit Courierern und Depeschen beschäftigt,
welche meistens die Ruhe oder Unruhe in Norden
»um Gegenstand haben. Es scheinet auch, als ob
der Rußische Hoof weit was mehrcrS zur Hand-
habung der Ruhe in Norden erfordere, als die
blosse Declaration tes Schwedischen Thronfolgers,
in welcher Ihro Hoheit versichern, dereinsten in
der Regierung dieses Reichs nichts ändern zu wol-
ten. Vielmehr hat der Rußische Gesandte an dem
Schwedischen Hoof den dasigen Ministern zu wie«

herholten malen eine Gegen. Declaration die er
aber nicht schriftlich aus den Händen geben wol-
len) vorgelesen, welche zimlich bedräuiich gelautet,
und des Inhalts war: Daß woferne in dem Kö-
nigreich Schweden, »nd zwar in Ansehung der
Regierung, die geringste Veränderung vorgehen
wurde, Ihro Czarische Majestät sich nicht entbre-
chen könte, ihre Truppen in Finnland einrücken

Ki lgsstn, welche zwar (da Ihro Majestät nichts
als das wahre Beste des Königreich s Schweden
juchten daselbst wenn man sie aus diesem Fuß
annehmen und tractieren würde, in Fried und
Frcrmtschassl leben; im Gegentheil aber dieieni«

gcn, die sich von ihren Paßionen verleiten liessen,
als Rebellen ansehen würden. Da nun hierauf
das Schwedische Ministerium sich auch nicht sprach,
los erwiesen, sondern mit guter Staudhafftigkeft
zu erkennen g geben, wi eine solche Sprache drm
König nicht anders als ausserordentlich vorkoni-
men, l nd daß die öffentlichen Versicherungen des

Thronfolgers, uichis in der Regierung und Reli-
gion des Reichs zu ändern, m dem Mund eines

so grossen Prinzen auch heilig seyn müßten. Wo,

ferne aber gleichwol die Rußifche Käuferin in Der»
Vorhaben fortfahren, und die Finnischen Gränzen
durch Dero Truppen betrelten lassen würde, so

würde der König es anders nicht als einen offent.
lichen Bruch ansehen, und sich derjenigen Mittel
bedienen müssen, so die Vorsicht in Dero Hände
geleget hat. Gleichwie man nun in Schweden
alle dienliche Mesures ergreifst, um diesen Worten
Kraft zu geben: Also sind auch vom Rußischen
Hoof die Befehle ergangen, nicht nur die Flotte
nicht zu entwaafnen, sondern auch die Truppen,
die von den Cur-bis an die Finländische Gränzen
ligen, dergestalt in Bereitschassl zu halten, daß sie

zu allen Stunden marschieren können. Diese beste-

he» in sechs und zwanzig Regiinenlern Infanterie,
jedes zu fünf und zwanzig hundert Mann, acht
Regimenter Cuiraßiers, und zehen tausend Mann
leichte Truppen zulame» achtzig tausend Mann.

Die Vermittlung' der Nordischen Mißhcllig.
keiten ist indessen vielen friedliebenden Höfen, besoa«
ders aber dem Englischen Ministerio sehr am Her.
zen. Gleichwie man sich leichtlich die Rechnung
machen kan daß Rußland sich mit seiner grossen
Macht von dreymal hundert tausend Mann nicht
aus blosser Kurzweil gegen Schwede» anstelle,
und daß noch andere Sachen darhinter stecken müs«
sen die nicht nur ganz Norden sondern vielleicht
ganz Europa unruhig inachen tönten. Also be-
mühet sich Engelland nicht nur auf der einten
Seiten den Stein des Anstosses durch gütliche We-
ge zu heben, sondern auch auf der andern Seiten
sich in solche Verfassung zu stellen, daß wenn es
die Noht erfordert, man auch ein Wort mit Nach-
druck sprechen könne. Es möchte sich gerne mit
anderwejten Allianzen helffm, allein das Französi-
sche Ministerium hat in dem neulich geschlossenen
Tractal nut Dänemark schon wieder vor dem Ha«
men gefischet; Wo soll man sich mm hinwenden?
Polen, die Ottomanische Pforte, viele teutsche und
welsche Staaten, Spanien ie. alles hängt aus die
Schw dische Seite ; Was bleibet also noch übrig?
Nichts, als Holland, und das Durchlauchtige
Haus Oesterreich, welches zwar feinen Verbind««-
gen mit Rußland sich nicht entschritten kan noch
wird ; aber auch hier seine Hände voll zu thun
bekommen wurde, zumalen wenn das veränderte
Türkische Ministerium gegen die unruhigen Iamt-
scharen sich gefällig erzeigen solte. und diese gegen
die Christen anführen wurde, wie ihnen der Mufti
vcrsp ochen und bey feinem Bart dazu gcfchwo.
ren hat. Da dörfte der Krieg allgemein werdcn,
da selbiger kaum zu wüten aufgehortt hat.

V.on



H?ànitk?ki'n Mr'ir/ikVkkt'tt nemlich diejenige aus d,m Ballast des Hohenpric,

»u beschreiben. Oi 'Pyro waomicye Heiligten, -yeixr, unv vie zu Ende eines icden heiligen Jay-
Benedict der XIV. haben das Gluck gehabt, diese res vermauret, mit Anfang eines neuen aber wie«
hohe Feyer, während Dero ruhmvollen Ponlisicals der mit grosser Solennität eröffnet wird. Gleich.
zu erleben, ungeachtet Sie verschiedene mal in wie ein halb Jahr vorher durch die Pädstliche

j ten «elfteren Monaten des vergangenen Jahrs un- Inactions - Bulle und die öffentlichen Bußpre-
päßlich gewesen ja gar einmal gänzlich tod ge- digten, das Heilige Jahr angezeigt wird, als» qe.
'agt worde '. Bedaurlich wäre es gewesen, wenn schiehet vier Tage vor dem Christ. Fest auch die
der würdige Pabft das Vernügen nicht gehabt hätte, Bekanntmachung der Päbftlichen Eröffnungs-Bull;
diese Heilige Zeit zu erleben, um deren andächtige darauf diesen und die zwey folgende Tage wie
Begehung er ftch so sehr becifert hatte, und die »um höchsten Fest, mit allen Glocken der Stadt
grosse» Feste zu Rom durch ein jämmerliches Klag- Rom geläutet wird, welche« einen ungemeinen
Geläute sollen gestöhret werden. Diese Solcnni- Klang von sich hiebet. An dem Heiligen Abend,
>ät, welche sich nur alle fünf und zwanzig Jahr als dem zur Eröffnung bestimmten Tag, versam.
zuträgt, da alle Kirchen und Altäre aufs prächtigste melt sich erstlich die gesammte Geistlichkeit, sowol
qeschmueker und gezieret werden, wollen wir kürz, weltlich als reguliert, in Proceßion auf dem grossen
lieh berühren: Platz vor St. Peters Kirche, in welcher alle Thu«

Obwohl über ellich hundert Kirchen in der rcn verschlossen stud. Der Pabst aber in seìnà
Stadt Rom sind, so geschahet die Eröfnung der Hohenpricsterlichen Schmuck, und die Cacdinäle
Heiligen Pforten doch nur in den vier vornehmste» in ihrem Habit, über welchem sie ein weiß Dama,
derselben nemlich in der Kirche St. Petri am sten Mäntelein tragen begeben sich indessen in die
Vatican, St. Johann im Lateran, St. Maria Capelle St. Sixti, wo sie das Lied, Komm Gott
Majoris und St. Pauli, die vor der Sadt llgel, Schöpfer Heiliger Geist! anstimmen. Nach ver.
und zwar in der ersten von Seiner Heiligkeit dem richtete? dieser Andacht wird der Pabst aus seinem
Pabst sclbsten, in den drey übrigen aber von drey Tragsessel, mit Vortrettung de» Bußübenden des
Cardinälen Legaten. Das Vatican ist der grosse Capituls St. Petri, der Vorgesetzten der geistli.
Pallast, darinn der Pabst des Winters, qbichwie chcn Orden, der Bischöffe, Erz>Bischöffe, Pa«
un Quirmal des Sommers, zu residieren psseget. trlarchen und Cardinälc in solenner Proceßion drey.
Er soll über fünf tausend Znnmer in sich enthalten, mal um die S. PeterS - Kirche getragen ; und

> Die daran stehende St. Peters - Kirche ist eine da in ans seinen vor der Heiligen Pforte erbauten
der grösten und prächtigsten in Europa. Drey und und etliche Slussen erhöheten Thron gebracht, bey
iwanzig Päbste haben sich daran müde gebauet, welchem auf beyden Seiten die Fremden von Di«
und dvev und vierzig Millionen Scudi daran ver. stinction sich zu rangieren pjlegen. Der vornehm,
wendet: sie hat in ihren, Umfang vier tausend ste unter den nächststehenden weltlichen Prinzes
iweyhundert fünf und sechszig Wcrkschuh, Die überreicht sodann dem Pabst einen goldenen Ham«
Kirche St. Johann im Laterans aber ,st die ei- mer, weichender mit der rechten Hand ergreifst,
gentliche Cathedral - Kirche eines Rdmischen Bi- von seinein Stuhl aufsteht, und gegen die ver.
lchoss: daselbst werden die Päbste gccrouct, wie mauerte Pforte herabsteigt. An diese thut er mit
>wch vor diesem die Kayser. An dieser Kirche ist dem Hammer drey Schläge, oben mitten und
"uch die heilige Trevpc von acht und zwanzig Stuf- unten. Bey dem ersten Anschlag sagt er, unter
ken, aus weissein Marmor, welche man nur auf Lösung der Canonen auf St. Angelo, und Läu,
den Kuycn auf und ab kriechen darf- Sie ist tung aller Glocken : Thut mir auf die Thore der

s* Em Holländer verwunderte sich über den erstaunlicheu Aufwand. Ein Welscher aber erklärte e» i'>m
î!ud sagte: Mein Freund', die Sunden der Fremden, besonders aber der Teutschen, muffen alles wieder be-
«Men.- denn die Gastwirthe versprechen sich eine so reiche Ernde, als die Cljster sechsten, die Gläubigen bekom«
'"kn den Geistlichen, und bringen dafür den leiblichen Segen.

Gcrech.



Gerechtigkeit! ver Chor «nîwsrtet: Auf daß ich
yereingehe, und den Herrn lobe. Beym andern:

will hereingehm m dies Hans, o HERR!Der Chor: Und will anhätten bey deinein Tem-
rel, m deiner heiligen Furcht. Bey dein dritten
Anichlag: Thut die Thore auf, dann Gott ist
«Nil unS. Der Chor : Dann er hat grosse Thaten
gethan in Israel. Worauf dies Mauerwerk von
den inwendig stehenden Maurer-Meistern Sr.Petri,
so weit es den Eingang verschlisset, losgebrochen,
und von dem Volk als Heiligthümmer in grosser
Geschwindigkeit weggetragen wird. Der Pabst
aber begiebt sich indes wieder auf seinen Thron,
und stimmt einige Gebätte und Psalmen an, bis
alles geräumt, und die Säulen und Schwellen
der Thüre mit scweyhetem Wasser abgewaschen
find- Alsdann steigt er unter Anstimmung eim-
ger Gebätter wieder herab nimmt das Ereutz in
die Hand, knyet vor der Heiligen Pforte etwas
nieder, und sänget baS Ambrosianische Loblied,
Herr Gott, dich loben wir! an zu singen, unter
tvelchem Lobgesang er samt der ganzen Proceßios
durch diese Heilige Pforte eingehet, und allda die
Vesper celebrieret, nach deren Enbigung das grobe
Geschütze wieder qelöset. und der Pabst von denen
kardinalen in sein Zimmer im Vatican zurück
begleitet wird.

Nach Vcrfliessung des Jubel-Jahrs geschiehet
wieder eine eben so stürme Proceßion nach der
Heiligen Pforte. Der Pabst segnet die sämtlichen
Materialien, legt die drey ersten Steine, und be-

wirfft sie mit Kaick, mit den Worten: Du bist
Petrus, und auf diesen Felsen will ich bauen mei,
ne Gemeine. Der oberste Bußübende leget de»
vierten Stein über des Pabsts seinen, und die

Manier versetzen denn vollends den Eingang mit
Steinen, worauf von Seiner Heiligkeit der Se-
gen gegeben, und mit dem Lobgesang - Herr Gott
dich loben wir! der Beschluß gemachet wird.
Wobey noch zu merken, daß was der Pabst bey
der St. Peters - Kirche verrichtet, eben das ver-
richten die drey Cardinäle, die mit einer grossen
Begleitung ihrer Kirchspiele und BWmmer aus
dem Quirüial ausfahren, in den obdenanten drey
Kirchen, nur mit dem Unterscheid, daß sie sich
eines silbernen Hammers bedienen.

Unter andern löblichen Anstalten des Heiligen
Jahrs ist auch diese, daß ein jeder, er stye von
einer Nation von welcher er wolle, einen Beicht.
Vatter findet, der ihm in seiner Muttersprache
Beicht hören, und darinnen die Absolution gebe«
kan. Der Pilgrime Anzahl pflegt sich noch heu-
tigS Tags auf viermal hundert tausend Personen

zu erstrecke«, wovon die Armen in den Spithj,lern umsonst verpflegt, dahingegen die Reichen de-
sto miltere Opfer thun. Wer sich »icbt will ken.
nen lassen, kan sich das Gesicht verdecken. und
wie bey andern Pioceßionen üblich, in ein bcson.
der Kleid ober Sünder - Hab-it verstecken welches
eine Gleichheit hat mit dem Sack, in welchem
die im Alten Testament Busse gethan haben. Et
stehet aber einem jeden frey »b und was für eine
Art der Ponitenz oder Busse « sich erwehlcn will,
doch können manche Geißler, die es nemlich a«
wohnt sind, sich den Rucken gewaltig zerfleischen:

Die Verkündigungs - Bulle
Dieses grossen Jubeljahrs, soder Heilige Vatter
stlbs aufgesetzt hat, ist so erbaulich und schön,
daß wir uns schuldig erachten einen Auszug davon
unsern Leftrn mitzutheilen:

Bemdictus, Bischof, Knecht der Knechte
des Herrn; allen gläubigen Christen,
die gegenwärtiges lesen, Apostolischen
Segen und Heil!

Ms ist nur allzu offenbar, daß, so lange wir^ von den, Herrn entfernet wandern, und die
heilige Stadt, unser künftiges Vatteriand, suchen,
wir alle manigfaltig sündigen, und wie die unvcr,
ständige Schaafc unS öfters von dem Weg »erst-
ren, den wir nach den Geholten des Herrn wan«
dein sollen. Wenn wir sagen, wir sind ohne
Sünde, so betrügen wir uns selbst, und unser
Gewissen höret nicht aus uns die Menge unserer
Ubcrtrettungen vorzuwerffen, welche, wann wir
daran gedenken, daß das Gericht Gottes nahe ist,
eine Forcht vor dem Tode und Schrecken und
Zittern in uns erwecken. Wenn wir sagen, wir
haben nicht gejuàgel, so straffen w.r Gott der
Lügen, den Gott, dessen Gerichte warhasiig und
gerecht sind; dessen Straffen aus keiner ander«
Ursache über unS kommen, als weit wir vor ihm
gesündiget, weil wir Unrecht gethan, und weil
wir Ungerechtigkeiten begangen haben. Und daS
sind die Ursachen, um deren willen er nicht auf-
höret uns in diesem zeitlichen Leben zu züchtigen
und zu straffen, damit Wir uns wieder zu ihm«
wenden, ehe er kommt, einem jeden seine «wge j

Straffen zuzumessen.
Aus diesen Ursachen hat die Catholisch« Kirche

zu allen Zeiten sich zum Besten ihrer Kinder beflli-
sen, diejenige wieder zur Gerechtigkeit zu ruffe»,
die sich davon gewendet ; wieder auf deu Weg des

HeilS zu führe«, die sich in deu Lastern gewelzett
uufzuhcbell



msszuheben die gefallen flnd; siezur Busse zu 5SH.

ren; ihnen hierdurch die Vergebung ihrer Sünde
zu versichern; einzuladen die, so durch ihre Sün.
den die schärffesten Straffen verdienet, daß sie die
Band« des Unglaubens zerrcissm, durch diejenige
Mittel, welche uns die Barmherzigkeit Gottes an-
bietet. Aber eS sind wenige, die denen heilsamen
Vermahnungen der Kirche Gehör geben. Die
meisten Menschen überlassen sich ihren verderbten
Lcidenjchafften; ihre Sorgen zerstreuen ihre Sin-
nen und sie sind von dem Vernügen dieses Lebens
eingenommen. Sie wollen sich dahero durch den
Geist der Busse nicht straffen lassen; sie fliehen die
Verbesserung ihrer Sitten; sie verachten die Reich-
thümme» der göttlichen Gnade, der Gedult und
Langmuht Gottes. Einige verabsäumen durch ein
verdammliches Verfahren, sich der Schätze des
Ablasses lheilhafftig zu machen, welche die unend-
liche Güte der Kirche allen zu aller Z i-. und aller
Orten eröfnet; und die andern, so daran Theil
nemmen wollen bemühen sich nicht solche würdig
zu erlangen und zu erwerben. Inzwischen ver-
fiiessen unsere Tage mitten in diesem elenden Leben,
und wir verschwinden alle wie das Waffer, das
man auf die Erde gieffet. Und wann der gerechte
Richter kommen wird, so werden wir, aber zu
spat, erkennen, nach dem Maas der Härte und
ltnbußsertigkeit unseres Herzens, daß wir seinen

Grimm über uns gezogen haben an dem Tage
des Zorns, und daß alles, was nicht durch die
Busse versöhnet worden, durch das Gericht Got.
»es bestraffel werden wird. Es ist daher mit gu-
tem Grund und sehr weißlich geschehen, daß die
Römische Päbste, unsere Vorfahren, bey dem
Umlauf der Jahrhunderten gewisse Zeit. Puncten
erwehlet haben, binnen welchen sie mit doppelter
Sorgfalt und Bemühung, alle gläubigen Christen,
sd aus der Erde umher zerstreu« sind durch die
Erinnerung, daß das Ende der Well bevorstehe,
ermuntern wollen, sich von ihren Sünden zu be-

kehren, und ihre Seelen zu retten.
Höret, höret doch die Stimme der Apostoli-

kchen Predigt, deren Besorgung unser Herr Jesus
Christus uns anvertrauet, da er uns, ohne einzige
Verdienste von unserer Seite, zu denen mühsamen
Verrichtungen des Apostolischen Stuhls bernffen.
Thut Busse, dann das Himmelreich ist nahe her.
bey kommen. Meine liebe Kinder! es ist die letzte

Stunde; darum kehret euch zu dem Herrn, und
versöhnet euch mit Gott. Euere gemeinsame Mut.
ter, die Römische Kirche, welche das ganze nach,
kommende Jahr zu öffentlichen Übungen der Gott.
»Weit und Andacht anwenden wird, ruffet euch,

daß ihr kommen folt den göttlichen Willen zu er-
füllen, und was ist der Wille Gottes anders, als
euere Heiligung? Sie wünschet, daß alle ihre auf
dem Erden ° Creis ausgestreute Kinder, welche dte
Milch der Cathokischen Glaubens - Lehre gesogen
von allen Orten aufbrechen und aus der Ferne
hieher kommen, damit sie durch Ausübung neuer
Werke der Gottseligkeit sich und der samtlichen
Gemeinde der Brüder die Barmhcrzigceit und Gna«
de Gottes erwerben mögen. Eben diese Heilige
Kirche eröffnet dem sämtlichen Haussen der Gläu.
bigen welch? sich hier einfindcn werden, die Thor
ihrer geheiligren Tempeln. Sie thut mit noch
viel grösserer Begierde den Schoos ihrer mütterli«
chen Gutthätigkeit auf, und verheißt allen denen
Verzeihung und gewissen Ablaß, welche selbigen
aufrichtig verlangen, und auf eine würdige Art su»
chen werden.

Die untrügliche Gewißheit dieser Verheissung
ist genugsam bestätiget, durch die Gewalt zu bin.
den und zu entbinden, welche durch den eigenen
Mund des Erlösers, dem obersten der Aposteln,
und durch ihn uns, die wir auf seinem Stuhle
sitzen, verliehen worden; durch den unschätzbaren
und unerschöpflichen Schatz, welcher aus Verdien,
sten, aus Genugthuungen, ans denen Leiden und
Eigenschassten Jesu Christi, seiner Mutter und al.
ler Heiligen bestehet, und der Austheilung deS
Heilzzen Pétri, und unserer, anvertrauet worden«
Durch das Blut der Aposteln und der Märtyrer,
welches da es gleich dem Wasser, so auf die Er/
de verspritzt wird, für die Errichtung dieser Kir«
che vergossen worden, zu dem Herrn schreyet und
denselben um Frieden und Vergebung der Sünden
derjenigen, welche sie verehren; du?ch die vcr.
nünftige Gewonheit der mit den Kirchen. Gelatzen
übereinstimmenden Zucht in Auserlegung der heilsa»
mm Werkender Busse, und in Austheilung des
Ablasses nach dem Sinn der Gelindigkeit der K>r-
che, endlich durch die Heiligkeit des Endzwecks
bey diesen» Vorhaben und den Nutzen der Chr»,
stenheit, und durch das Beyspiel unserer Vor»
fahren.

Wir folgen demnach der Ordnung der Zeit,
der Gewonheit der Römischen Pckbken, unsern
Vorfahren, und indem wir in ihren Fußstapfen
wandeln, so verkündigen wir, mit Einstimmung
unserer Ehrwürdigen Brüder, der Cardinälen der
Heiligen Römischen Kirche, durch die Macht deS
allmächtigen Gottes, des Heiligen Petri und Paul»,
und durch Unsere, zu Vergrösserung der Ehre
Gottes, zur Erhöhung der Katholischen Kirche,
und zur Heiligung alles Christlichen Volks, die

Begehung



Begebung dej allgemeinen Jubel - Jahrs in un-
sercr Stadt Rom, auf das Jahr /NvLLL. an-
«»fangen von der ersten Vesper dcS Fests der Ge-
du« unsers Herrn Jesu Christi, und das ganze
Jahr über fortzufahren. Während dieses ganzen
Jahrs bewilligen und geben mir andächtig in dem
Herrn, vollkommenen Ablaß, Verzeihung und
Vergebung aller ihrer Sünden allen Gläubigen
a>on beyderley Geschlechts, die mit wahrhafftiger
Bußfertigkeit,Beicht und Communion, wenigstens
einmal des Tags, dreyßig Tage über, wen» sie

»on Rom sind, und wenn sie Fremde sind vierze.
hen Tage unter - oder ununterbrochen es seyen
ordentliche oder Kirchentage das ist, von der
ersten Vesper eines Tages, bis zu der Dämme«
rung des andern Tags die Kirchen St. Petri
und Pauli, St. Johann vom Lateran, und der
Heiligen Maria Maggiora andächtig besnchen,
und daselbst vor die Erhebung del Heiligen Kirche,
vor die Vertilgung der Ketzereyen vor die Einig-
Zeit der Catholifchen Fürsten, und die Wolfahrt
und Ruhe des Christlichen Hauffens, bätten wer«
den. Gleichwie eS aber geschehen konle, daß ei-
nige Pilgrimme, die sich auf den Weg machen
werden, in der Absicht, das Jubiläum zuhalten,
auf der Reise, oder auch nach ihrer Ankunft in
dieser Haupt » Stadt, von einer Krankheit über-
fallen, oder aus rechtmäßigen Uriachm aufgehal.
ten, und so gar durch den Todt weggerissen wer-
den möchten, ehe sie die Zahl di fcr Tage hätten
zurück legen oder wohl gar dieselbe anfangen
können; und sie dahero sich ausser Stand besin-
den, dasjenige zu erfüllen, was wir vvrgefchrie.
den haben, noch auch diese drey Kirchen zu besu.
chen; also ertheile» wir ihnen um ihrer heiligen
Absicht willen, so viel wir können in dem Herrn
zu statten zu kommen, wann sie nur aufrichtig
bußfertig sind, und daß sie gebeichtet und com-
numicicrt haben, alle Gnade des Jubilai, und die
Vergebung ihrer Sünden, eben als ob sie die
Kirchen würklich besucht hätten, und wollen, daß
sv sie gleich durch diese Hiiitcrnisse aufgehakten
sind, sie dennoch die Würkung ihres Verlangens,
durch die Gnade des Heiligen Geistes, erwerben.

Daß dciniiach alle Gläubige der Catholischm
Kirche, über die Ankündigung der namhafften
Vortheile, welche ihnen angcbollcn worden, ge-
rühret werden, und mit Freuden und nencm Ei«
fee des Geistes ein Werk untcrnemmen möchten,
welches dir Kraft hat die Seelen selig zu machen.
Lasset euch! meine lieben Kinder! nicht durch die
Bequemlichkeiten zurücke halten, welche ihr ge.
wohnt seyb in euren ordentlichen Wchnungm zu

finden. Lasset each nicht durch die n-nt langen
Reifen verknüpfte Ermüdungen abfchröcken. Wä.
get vielmehr auf der Waage des Glaubens den

Gewinn dieses geistlichen Schatzes ab, und gebet
nicht zu daß mau bey denen Handelsleuten der
Welt mehr Begierde nach den Gütern der Erdeu
wahrnemme, als in den Herzen der Gläubige»
Verlangen nach den« Besitz der Reichthüminec
des Himmels. Die anëhmttcke Vortheile, ivelch:
ihr von euerer Resse haben werdet, werde» noch
mit Annehmlichkeit der geistlichen Tröstungen ge,
crönet werden. Ihr werdet überall die Verehrurg
des wahren Gottes, die Hoheit der Heiligen Ge»

bräuche auf den Ruinen des Aberglaubens, wel>

cher ehemals allhier fein Reich aufgerichtet haltt,
aufgeführet; die Altäre der falschen Götter zcr«

trümmert und zu Boden geworffcn, und auf der
andern Seiten in den Tempeln des wahren Got-
tes eine keusche und reine Religion prangen sehen-;

ihr werdet die gottlose Spiele der Schaubühnen,
die frevelhafte» Vorstellungen der öffentliche»
Schauplätzen aus der Einbildung der Mensche»
gänttich ausgerottet; die Gräbstätte der Märtyrer
häuffig besucht, die Denkmale der Tyrannen zu
Boden geschmissen ; die Gräber der Apostel durch
Hände der Kayser ausgeführet; die herrlichen U-
berbliebfel des prächtigen Roms zur Zierde unserer
Heiligen Haupt-Kirche verwcnd.t ; die stattliche»
Opfer, welche zu denen alten Zeilen denen Göt«
kern der Heiden, nach Eroberung der Provinzen,
welche nunmehro von alle» Unrcinlgkeitcn des A<

berglaubens gesäubert sind, gebracht worden, mit
mehrerem Recht der Siegeszeichen, deS unüber-
windlichen Creutzes ausmachen sehen; und eS

wird endlich der Anblick dieser unzehlichen Meng«
der Gläubigen welche aus allen Provinzen des

ganzen Erd - Creifes eben dieses IMWzidurch hie-

her kommen wekden, cue Herz âttttW heittgeu
und reinen Freude erfüllen wà /eà unter
euch in- allen diesen Leuten von verschiedenen Ratio-
neu und mancherley Sprachen, seine eigene Re-
ligion erkennet, und sich i» dem Herrn mit ihnen
allen in brüderlicher Liebe, bey ihrer gemeinsamen
Mutter, der Römischen Kirche erfreuet, und auf
sich den Thau des himmlischen Segens, wie er
jederzeit von der Höhe der Spitze des B rges Her«
mon auf die E nwohner der Heilige» Stadt herab
stießt, fallen spüren wird.

Und wolle Gott! wir hätten auch den Trost,
diezemge wieder in das innerste der Einigkeit der
Religion tretten, und mit euch, meine siebe Kindeck
hieher kominen zu sehen, weiche vormals eben die-
ftu Glaube» und eben diese Religion gehabt.^ Auf



Auf allen Plätzen dieser grossen Stadt werde»
von den beredtesten Predigern alltäglich öffentliche
Bußpredigten gehalten, um das Volk so wol mit
Worten als mit Werken zur Büß und Geißlung
aufzumuntern. Der Pater Leonhard, ein Capu.
einer hat dieses Amt inil vielem Eifer verwaltet.
Er hat mehr als einmal in Gegenwart etlicher
drcyßg tausend Zuhöreren, ja setbs vor Ihro Hei-
ligkeit, die erbaulichsten Reden gehalten/ und nach
vollendeter Predigt sich eine Dornencrone auf das
Haupt gesetzt, einen Strick um den Hals gethan,
auch sich sclbs, andern zur Nachfolg, entsetzlich
gegeiselt. Eine unzehlichc Menge Menschen, aus
allen Theilen der Welt, besuchten dieses grosse

Fest, und zierelen dasselbe mit ihren Proceßionen
und Auslheilung reicher Allmofen unter die Arme.
Nur die Herren Venetianer haben den Ihrigen zu
Stadt und Land verbellen dies Jahr nach Rom
zu Wallfahrten, weilen sie deqlaudl, es seye zu
Venedig so gut bätten als in Rom. Desgleichen
H it auch der König in Spanien in seinem ganzen
Königreich, die Bcsuchung des Jubilai verbellen;
auch hat Derselbe eine Commißion in seinen Lau»
den niedergesetzt, vor welcher alle geistliche Strei.
tigkeiten sollen ausgemacht, und nicht mehr nach
Rom appelliert werden. Dem ungeachtet
kommen aus andern Ländern eine unglaubliche
Anzahl reicher und armer Pilgrimme an, so gar aus
Armenien fand sich ein reicher Geistlicher ein,
welcher nun das dritte Jubeljahr erlebet hatte,
und sich weder durch die Entleqenhnt seines Vat»
terlands, r'sch hohes Alter abschrecken ließ, nach
Rom zii kommen, um an diesen geistlichen Vor,
theilen Antheil zu vcmmen.

Seine Päbstliche Heiligkeit, aus gottseligem
Eiser angetrichen, haben an alle Calhvlifchc Kö-
nige und Fürsten Apostolische Briefe ablaussen
lassen, damit Dieselbe, so viel an Ihnen wäre,
während des Heiligen Jahrs Friede hielten, und
keinen neuen Krieg ansahen möchten, auf daß die

Pikznmme, und ändere Fröinde, nicht^gehindcrt
wurden, die Reise nach dieser Haupt. «Otadt vor.
zunehmen, und sich das Jubiläum zu Nutzen zu
machen. So heilig überhaupt dieses Jubel.
Jahr zu Rom gefeyrel wird, so

Eine unheilige Vorbereitung
^lk>are bey den Ochlhändlern. Diese machten

sich den wenigen Vorraht zu Nutzen, und
»veil fie wußten, daß in denen Tempeln die Lain,
pen zu allen Zeiten recht wohl gesüllet seyn selten,
si» wollen sie gar keines mehr geben, als um drey«

taey höhern Breis ; diese Be.chwärde» kamen Ihr»
Päbstlich.n Heiligkeit zu Ohren, welche alsobald
zwanzig von diesen Ochlhändlern hat fassen, und
mit einer öffentlichen Pönitenz abstraffen lassen,
auch den Preis des Ochls wiederum auf den alten
Fuß gesctzet. Landstreicher, Schelmen,
Dieben nnd Mörder, giebt es auch genug zu Rom,
sie sind aber in keiner Wolfsgestalt daftlbs eilige«
brungen, sie hatten den lieblichen Schaafoelz des

Pilgrimms Habit angezogen, und da sie ihren
Unterhalt nicht durch Arbeit suchen wolle», so

suchten sie solchen durch List und Gewalt. Man
sclze nur was die Bosheit der Menschen nicht
thut! weder die heiligen Pilgerröcke, noch die
gottsförchtige Handlung der Atlmosn - Sammlung
ist so ehrwürdig, daß sie diesen Ruchlosen nicht
zum Deckel der Schalkheit hätte dienen müssen.
Der vätterlich gesinnte Pabst aber hat auf erhal.
tene Nachricht, etliche tausend dieses Lumpen«
Gesindels durch die Schergen und ihre Helffers.
Helsser zusameu kupeln, und jenseit dcrTybermit
empfindlicher Leibessteaf züchtigen lassen-

Der alte Prätendent,
Gitter von St. Geörg, und dessen Sohn, der

Herr Cardinal Zorck, bätten bey nahe das
Heilige Jubel. Jahr zu Algier in der Stille sey,
ren müssen, wenn es dem Raubschiff eines Cor,
saren geglücket hätte. Er hatte diesen Frühling,
samt seinem Herrn Sohn, dem Cardinale» eine
kleine Spazier. Reise nach der Meer-Küste unter,
wommen, allein er mußte sich gar bald in gröster
Eil und Bestürzung wieder zurück begeben, weil
eine Algicrische Räuber, Barque würklich auf die,
se» alten Herrn lossegelte, und so gar eine Lan»
dung bey St. Aldo wagen wolle. Der älter«
Herr von diesen Gebrüdern,

Der Prinz Stuard,
Erhält die Welt noch iminer in der Ungewißheit^ wegen seines Aufenthalls. Niemand, oder
gewißlich sehr wenige, können sagen: Stehet hie
oder da ist er. Wenn ihn die Zeitungsschreiber
meynen vollkommen ausgespähet zu haben, und
verkündigen denn er seye bey seiner schönen Braut
in Polen, so vergehen kaum ein paar Posttagc, sa

heißt es er seye an.f Befehl seines Herrn VaterS
in einem ehrlichen Arrest. Bald will man diesen

Prinz bey den Carncvals-Lustbarkeiten zu Venedig
gesehen habe»; bald aber ist er in Schottland bey
seinen anvertrauten Freunden ; bald ist er maustod;
bald in der Schwcitz, bald zu Berlin, und erst

^ kürzlich



kürzlich zu Hanover, und.wenn man errahten
dortte, so ist er kaum ausserhalb Italien und vil-
leicht zu Lucca oder S't. Marino. Iederman wiin.
schet ihmc vcrhossentlich einen vernügten Aufenthalt/
wenn nur seinetbalben weder Groß. Brittanien,
noch «Europa/ verwirret wird.

Spanisch - und Piemontesische
Neuigkeiten.

HXie Staats-Geschaffte dieser Hosen sind zwar
meistentheils noch so beschaffen, daß das

Hauptsachlict sie davon in den Cabineten verborgen
ist; dennoch ist so viel' bekannt worden, daß der
Catholische und der Aller-Christlichste König, der
Konig von Ncapolis, der König von Sardinien,
der Herzog von Modena, die Republick Genua,
und der neue Herzog von Parma, wegen dieses
letstern schon wiirkl'ch besitzender, oder vielleicht
annoch zu erwerbender Staaten und Landen, sich
aufs Neue mit einander näher verbunden haben.
Und diese Verbindung ist so stark, daß der König
in Spanien seine Schwester, die Infantin Ma.
ria Antoinette!, dem Herzogen von Savon, Cron-
Prinzen von Sardinien aufAnwerbcn des Ritlers
Osorio, Königlich - Sardinischen Ambassadors,
zu seiner Gemahlin überlassen hat. Den 2g. Merz
dies Jahrs aber ist

Die hohe Vermählung
k?u Madritt mit grossem Pracht recht königlich

vollzogen worden. Nun ware man am Hoof
so wohl als auch in manchen Städten der Sva,
Nischen Monarchen bemühet, alles was zum Glanz
und Ansehen, wie auch zur Verehrung dieser kö»

niglichen Braut vvnnöhten ware, und zu

Dero Reise nach Turm
k^ie Zubereitungen zu machen. Den ,6. ApvA

ist die königliche Braut durch einige Pro.
vinzicn Frankreichs nach Piémont verreiset; der
König und die Königin, wie auch ihr Herr Bru.
der, der Cardinal Infant, haben selbige bis Al.
cala bealeitet. Unter andern reichen Gesehen,
ken in Diamanten und vielen Kostbarkeiten, hat
vdgcmeldte Braut, ohne Dero Heurahts. Gaabe,
von dem König, ein überaus kostbare silberne
Toilette, ein tausend zwcyhundert und fünfzig
Mark wiegend, mit einem sogenanten Unter. Toi,
ketten, und mit den allerfeinsten Spitzen aus ei-

nein Strick besetzt. Sodann fünfzig Kisten mit
Kleidcrii, und andern von Paris gekommenen Zier-
r.hten, bekommen. Man schätzet diese königliche
Geschenke bis zwey Millionen Pfund. Die regie-

rende Königin, die verwiltibte Königin ihre Frau
Mutter, und der Cardinal Infant, haben Dero,
selben atc'chfalls herrliche Gaben und Raritäten
mitgegeben so sich auf vier Millionen belauffen.
Viele vornehme Herren und Fräulein begleiteten
diese Herzogliche Braut bis auf die Piemontestschen
Gränzen. Auf den Gränzen Frankreichs ist drcse
hohe Prinzeßin, durch Veranstaltung Ihro Aller«
Christlichste» Masiffät, azif das ehrerbietigste und
hosiichste emvsangen worden. Seidige wurde von
dem Marquis von Maillebois im Namen des Königs
bewillkommet, ch»d samt einem zahlreichen Begleit
von Französischen Deputierten bis auf die Grän.
zen »ach Nizza begleitet. Der König wolte diese
hohe Braut in seinen Landen gastsrey halten, ihr
Herr Bruder aber, der König in Spanien, hat
diese Genero,irät köß-ch ausgeschl.'.gen. Den 7.
May langte dieIasatrtin zu Figuieres an; den?.
darauf geschahe erst

Die Übergab dieser Prinzessin
^tn einem hölzernen Pallast, weicher Mische«
ì? Figuieres und Ionquieres erpreß darzu erbaurt
worden. Dieser Pckllast ware von aussenher ganz
bemahlet, und mit zwey und dreyßig Galerien
umgeben. Auf der Seite» gegen Ionguiere ware
das Sardinische, und auf der von Figuieres das
Spanische Waapen abgebildet; desgleichen »rasen-
tirten sich daran zwey Statuen, durch welche ei«
nerseits Fama, und anderseits Hymen vorgestellt
wurde. In der Mitte desselben ware ein grosser
viereckichter Saal, vor welchem aus beyden Ein.
gängen ein Vorgcmach, und neben lebem ein Ca.
binet stuhnde, welche allesamt mit seidenen Tave«
zereyen und Gemählden ausgezieret, und mir Fen-
stern versehen waren, aus denen man auf die Ga,
lcrien hinsehen konie. Vor diesem Pallast nun
waren auf der Seite des Spanischen Eingangs
zwey Infanterie-Regimenter und zwey von Dra«
gonern vostiert. So bald die Infantin in demsei.
ben anlangte, begäbe sie sich zu erst in ein Cabinet,
nachhcro aber erschiene ße in Begleitung derer
Spanischen Cavaliers mit einem lebhasten und ma,
jcstàtischcn Ansehen M dem Saal, woselbst Ihr»
zuvorderst von dem Sardinischcn Adel das Com.
pliment gemacht, w fort aber mitten in dem
Saal eine Tafel gestellet wurde, auf deren einten
Selten die Prinzeßm nellst ihrem Hoof, auf der an«
dern aber der Ritter Osorio, und auf legiicher Ne-
benseiten ein Cabinets, Schreiber, Platz nahmen.
Da dann zuvorderst der Spanische Schreiber eine
sehr lange Schlifft in Spanischer Sprach, uav
nach ihm der Sardinische eine kürzere in Franzö«

stscher



Mer Svrach ablast; welche Handlung der Prin,
zeßin nahe ans Herz zu gehen schiene. Nachdem?
aber salche vorbey ware, käme die Prmzeßm m
«lier E>! auf die Sardiuische Seite hinüber, und
Wurde sofort von dem Ritter Osorio in darauf
selbige Seite gelegene Cabinet geführet, aitwo Sie
ihr neues Geleit zum Handkuß hinzu liesse. Den
». Brachmonal ist diese schöne Spanische Prinzemn
iu Rivoü, einem Lust - Schloß de n Herzog von
Savoyen zugehörcnd, angelanget, altwo sich der
Sardlnlsche Hoof würllich zu Dero herrlichen Em.

I Pfang eingcfunden halte, und da hat auch dieses
^ hohe Braut-Paar Dero Vermählung mit gröstem

Pracht und vieler Feyrlichkeit vollzogen.

Die Uinkösten,
elche der König von Sardinien bey Vermäh«
lung seines Erbprinzen aufgewendet hat,

sind ungemein groß; man rechnet daß die einzige
Reise des Begleits, von den Französischen Gran»
jen bis nach Turin, den König über zwey Millio,
nen Pfund gekostet haben. Die Feyrlichkciren,
welche man bey Ihren, Empfang begangen hat,
sind von den schönsten die man zu unsern Zsilen
in Europa gesehen hat. Der König und der Her,
jog von Savoyen haben diese königliche Braut mit
ausnehmenden Zeichen der Hochachtung empfan-

gen, und Sie hat durch ihre liebreiche Hösiichkett,
und andere vollkommene Temühts. Eigenschaften
Ihrem Königlichen Herrn Schwäher und hohen
Gemahl, das Herze gänzlich bezaubert. So hat
auch der gesamte Hoof, die inn - und ausländische

Ministri, die Kriegs - Orden, die Magistrat und
Zünfte, wie auch eine grosse Anzahl ves vornehm,
sien Adels, ihre Aufwart und Glückwünschungen
bey diesem verm'igten Braut. Paar gemacht, wo,
tauf Sie allerseits zum Handkuß gelanget. Den
4teu Brachmonal hielte die Herzogin ihren

Einzug zu Turin;
H>ie Anzahl der Fremden solchen zu sehen,

ware unbeschreiblich. Währendem Marsch
wurden zweyhnndsrt Canonen verschiedene mal ge»

löstr. Acht Baltaillons paradierten auf dem Platz
des Pallasts, alle neu gekleidet, und vier Drago,
ner.Regimenler, auch alle neu equipiert und mon.
tiert, beschlossen die Begleitung. Der gesamte

Adel, beyderley Geschlechts, emofiengc die Frau
Herzogin am Eingang iu den königlichen Pallast,
^ornach die Dames zum Handkuß gelassen wur-
den. Um 8- Uhr begäbe ma» sich nach de o Pal.
last des Herzogen von Savoyen. Gegen demselben

über hatte man ein schön Feuerwerk zugerüstet -

welches mit gutem Erfolg abgebrandt wurde; die-
ser Tag wurde Abends mit einer General-Illumr»
nation dieser Stadt beschlossen. Den zten ver»
sammelte sich wieder der sämtliche Del im grossen
Saal des Pallas.s, wo alle personell von Distmc-
tivn, beyderley Geschlechts, zum Handkuß gelassen
wurden. Man erhob sich hier ins i» die Me.ro.
polita»- Kirche, wo der Erz.Visbosdas TeDeum
anstimmete, so durch die M u sick gesungen wurde,
und während welchem man sämtliche Canonen aus
denen Wallen iösete. Abends war ein Aparlemeut
und beyder Herzogin Cercle, und so bald rsie N>cw
einbrach und es sinster wurde, begäbe sich der ganze
Hoof,in Begleit von mehr als hundert und fünszia
Kutschen, durch die vornehmsten Gassen der Stasi,
um die Illumi wttones zu sehen. Die Herzogin
schiene über dieselbe ungemein vernüqt zu seyn.
Sinther vernähme man von Turin, daß die »eu.
vermählte Infamst, Herzogin von Savoyen, alle
dieselbe der Nation, aus welcher Sie entsprossen,
angeborne Eigenschaften und Ernsthaftigkeit von
sich blicken liesse; Hoch-Dieselbe hat auch verlan,
get, das Dero Untergebene Ihro nicht anders als
mit gebeugtem Knye die schuldige Ehrerbietung
erweisen sotten; als aber Seine Sardinische Maie,
stat Ihro zu verstehen gaben, baß man an Der»
Hoof, noch niemals dieses im Brauch gehabt,
ware dieses zulänglich die Prinzeß,» von ihren, Be.
gehren abstehen zu mache».

Man setzet auch die See - Rüstung in de»
Spanischen Seehafen eifrigst fort, die Mgiere?
und übrige Naudnester in Africa zu unterjochen.
Ader da im» diese Anstalten schon ei» ganzes Jahr
währen, so ist doch noch keine Spanische Flotte
in der See zu seyen. Es ist daher kein Wunder,
wann viele auf die Gedanken kommen, daß d.e
Spanische Seerüstungen viel höhere Endzwecken

"
hätten, als diese Räuber anzugrciffen. Da der

Mangel des Ackerbaues
n Spanien ein Hauptfehler ist, unv iolcher

blos von der Trägheit der Einwohner des
platten Lands, welchem die Natur an Fru Mar,
ke,t des Bodens nichts versaget bat, herrühret-
So ist das Ministerium hauptsächlich darauf
dacht, wie es die faule» Svamole», die alle gern
den Junker spielen, zu einer so mitziichen Arbeit
angewöhnen möge, und wenn diese nicht daran
wollen, sollen sogar Fremdeins Land ausgensm-
men werden. Wo sollen sie aber herkomme» »

Ei» jeder geschcidec Catholick stoßt sich au der In-
G » quisiu'on:



«zuifitisn; und Ketzer, Mohren und Türken wer.
den es auch wohl bleiben lassen. Es ist erst ein

Jahr, daß auf Verlangen der Inquisitoren wieder
funfzehen taufend Menschen gefangen genommen
worden und miteinander ausgejagl werden sollen,
weil man sie für Ketzer und heimliche Türken hält.
Wäre es nicht besser Leibeigene daraus zu machen,
sie wurden ihre Ochsen und Kühe nicht mit dem
Alcoran anstecken. Was bekümmert sich die Cam-
mer darum, ob der Bauer das Pater noster bät-
ten kan oder nicht, wenn er nur brav Gülten und
Steuren' liefert. Nebst dem ist der «Spanier viel
zu, mäßig ; er geht nicht zum Wein er hat keinen
so weiten Darm, wie unsere Bauren, und mit
einer Zwiebel komme er so weit als bey uns einer
mit einem Kalber^Braten. Die im leisten

Krieg gemachte Schulden, sollen dermalen alle
bezahlt werden aus dem

Reichen Schatz,

o die Silberflotte diesen Sommer aus America
gebracht hat; und diese ist so reich, daß von

je Welt an keine so ergieblich gewesen; man rech-

net den Werth sieben und achtzig Millionen Tha.
ler; dies laßt sich noch hören! Und dann will
man noch endeckt haben, daß bey der Ladung die,

ser^Silbcrflotte, sich über sieben Millionen Contre,
bande befinden, die nicht angezeigt worden, und
diese schöne Summ ist auch dem Konig heimge.

fallen. Da tan man sehen, was gute Aufsicht

thut.

Genuesisch - und Corsische Begeben-
heilen.

^e mehr sich tdie Corsischen Sachen dem Ber.

ì) gleich entziehen desto mehr wächßt das Miß.
Verständnis in Genua selbst. Einige vertheidigen
die Regierung bis aufs Blut; andere tadeln alles

was sie vornimmt. Der Adel ist in zwey Partheyen

gctheilet; die eine hälts mit dem Volke, die an-
dere ist wider solches. Erster« ist die zahlreichste ;

die andere also in Furcht und Angst, flüchtet sich,

wo nicht auswcrts hin, doch wenigstens ans ihre
Landgüter. Eine ist so unglücklich als die andere;

keine weiß, was noch aus ihren Umständen her.
aus kommen werde. Und da man von innen vol.

kr Furcht und Mißvernügen gegen einander stehet,

so zeigen verschiedene Anstalten, daß man auch dem

äusserlichen Landfrieden nicht traue, sondern sich

anfalle Fälle in Bereitschaft zu setzen bemuhet sey.

Indessen sind die Sachen von Corsica, durch die

Vermittlung Frankreichs, wie man sagt, nicht ein

Haar besser worden; der Marquis von Couriay redet

weder von cinerZuruckgab noch Räumung derselben,
und aus dem Congreß ist auch nichts worden,
Ja es thun die Französischen Regenten als wann
sie ?a bey Hause wäre» und haben den vorigen
Feld-Segen ganz geruhig einernden lassen, sie

besetzen auch alle EhrenstcUen dieses Königreichs,
und also hat die Republick Genua dlßorts wenig
m«hr zu befehlen. Die Corsen verlangen von der

Rückkehr unter das Genuesische Joch nichts zu hö-

ren. Sie wollen durchaus die Gnade habe», von
Jhro AUer-Christlichsten Maiestät als Kinder an-
genommen zu werde». Mithin ist das Gerücht
allgemein, daß man endlich diese Jnful dem

Infanten Don Philipp
An einem besseren Etablissement anweisen werde;
D welches aber die Zeit lehren muß. Dann der

neue Herzog bat nach einer gemachten Verzeich-
nis innert wenig Monaten über die Einkünften
seiner drey Hcrzogihümmcr bey zweymal hundert
tausend Pfund Schulden gemacht, weilen nun
dieses üble Haushalten meistens aus die Fremden
am Hoof herauskommt, so wollen die Parmesa-
nß.solche vom Hoof weggeschafft wissen; und
weilen ihnen der Herzog nicht alsobald willfahrte,
fände man etliche Tage hernach a» dem Herzogst«
chcn Pallast einen Zedel mit folgenden bedrolichen
Worten : Man solle alle Fremden aus der Sladt
jagen, und diesen Raht ja nicht verächtlich anse«

hcn, weil zu befürchten seye, daß im Fall man
auf eine so ernsthafte Sache nicht die behörige Auf-
merksamkeit machen würde, man es zu späte be.

reuen börste, wann man eine Sicilianische Vesper
anstimmen hören wurde, als welches gewißlich,
ehe man es vermnhte, geschehen könte. Dieser
Anschlag bestürzte don Hoof nicht so viel, als er
solchen erzürnte. Der Herzog ließ Weich tausend
Duplonen anbieten, wer ihme den Urheber an.
zeigen wurde. Weil aber derselbe allein gewesen,

als er ihne gemacht, so hat man nicht gehöret,
daß er entdecket worden. Der Herzog hat
seiner Gemahlin welche viele Jahr abwesend wa-
rc, und nun auch wiederum bey ihrem Gemahl
angelangt ist eine Douceur gemacht, daß er der.
selben in Gestalt eines Couriers auf ein paar
Meilen entgegen gereißt ist, und da sie eben vor
dem Spiegel stuhnde, ins Zimmer getretten, sie

hat ihn aber gleich gekannt, und ihne aufs zärt«
lichste umarmet ; das glaubt man dann sie hat
daS Vcrnügen neun ganzer Jahr lang nicht gehabt.
Den ersten Abmd, da der Herzog mit seiner Ge-

mahln»



mahkîn öffentlich gcipeistt, fehlte an dem Silber«
Geschirr hundert und dreyßig Schüsseln, und hun-
dert Teller, auch fehlet fast alle Tage etwas, so

öfters Angesichts des Herzogs weggetragen wird.
Doch nimmt sich jetzunder die Frau Herzogin der
Wirthschassl selber an, und hat eine Menge un-
nützer Einnehmer abgedankt. Kein Wunder suchet

man diesem Herrn aunoch ei» paar Ansprüche auf
das Mavlandifche und auf die Florentinifche Al,
lodial. Güter heroor, um dieses Prinzen Auskom.
men besser zu bestellen.

Französische Geschichte.

^sisîas die Sachen Frankreichs anbelanget, so

»V ist weltkündig, daß keine Nation in der

Welt weniger nachlast g ist in ihren Geschäften, als
die Französische. Sie sihet ihre Abhängigkeiten am
erste», und ist in Abstellung ihrer Mängel uner-
müdet. Die Nohlwendigkeil auf der See nicht

gar zu mikrästg zu seyn, ist niemals deutlicher in
die Augen gefallen, als in dem letztern Kriege.
Frankreich sparet daher weder Kosten noch Arbett
diesem Verfall wieder abzuhelffen. In allen Hä-
sen wird erstaunlich gearbeitet, um Schisse zu
bauen » und es vergehet kein Monat daß nicht ein

neues ins Wasser gelassen wird^ Die Handlung
hat durch die unterbrochene Schiffart im letzten

Krieg einen zimlichen Stoß geübte» ; allein Fleiß
und Eifer des Volks hat- fast alle Brüche geheilet,

und die Handlung auf Mißisippi, wird je länger
ie beträchtlicher. Ihre Colonien in Ost. und

West. Indien werden aus das tresiichste besorget;
ihre Sicherheit so wohl als ihr ferneres Aufneh-
men ist ein beständiger Gegenstand des See-De«
parlements ; und es ist zu vermuhten daß Frank,
reich bey solchen Umständen in wenigen Iahren
zu einem neuen Grad der Macht gelangen werde,
der seinen unter sich zankenden Nachbarn hoch-und
niederteulscher Nation sthr bedenklich fallen werde.

Seine Aller - Christlichste Majestät
kommen in Lebensgefahr.

Hs?erwichenen Winter halte dieses Reich in die
allerlieffste Traur gesttzet werben können;

da der Hochgeliebteste König auf der Jagd ein

wildes Schwein angeschossen, welches in voller
Wuht auf Hoch - Denselben loßgienge; zu allein
Glück aber warffe sich geschwind ein Jäger dar-
zwischen welchen es vom Pferdt kürzte und hart
verwundete, bis der König der Bestien den zweyten
Scbuß beybringen konte; welches auch glücklich
geschehen. Dieszwar ein braver Kerl.

Ausiauf zu Paris.
A?crgangenest Maymonat ist in der Stadt Ba-

ris ein grosser Tumult entstanden < ja bald
eine allgemeine Aufruhr worden. Etwelche ver-
wegene und abgerichtete Spitzbuben^haben sich mit
einigen Police» - Bedienten dieser Stadt verabre-

del, die Kinder ad den Gassen zu stählen; »nd
haben bey diesen Gottsvergessenen Bubereyen der

Obrigkeit Namen mißbraucht. Viele Eltern miß«

ten ihre unschuldige Kinder; alle Läden und Häu«

ftr wurden verschlossen, und dieser Lärmen brei-
tete sich in der ganzen Stadt aus. Viele Leute
forderten ihre Kinder wider, von denen man nicht
wußte wo sie hingekommen sind; andere habe«»

ihre Kinder mit schwärein Geldl von diesen Schcl-
men erkauffen müssen. Indessen ist das H)?ord-

und Todfchlagen angangen wie auch das Plun.
dem verschiedener hoher Häufer, so daß die Wacht
zu Fuß und Pferdt, in mehr als zwanzig Schaa»
ren bestehend, nicht vermögend waren diesen

Lermen, so etliche Tage gewähret hatte, zu stillen,
bis sie unterschiedliche mal Feur gegeben haben;
viele von diesen Tumultuanten haben würklich ih-
ren wohlverdienten Lohn bekommen. So viel ist

aus ihrer Bergicht bekannt worden, daß diese gott«
lose Buben bey diesem allgemeinen Tumult im
Trüben fischen wollen, dann es soll eine grosse

Bande Dieben und Mörder von fünfhundert in
dieser Stadt sich aushallen. Man hat sie aber bey-

zelten ans den Beiz gebrennt, daß ihrer viele Pas

Aufstehen vergessen habend Den 17. Heumonat
darauf versammelte sich das Parlament zu Paris,
um über einen

Der Aufrührer
' n jetzt gemeldlem Tumult das Urtheil zu spre.

chen: Es ist dieses ein junger Mensch von
siebenzehen Jahren, der sich am allerunruhigsten
hierbey aufgeführet, und so gar Feur herbey ge-

holet, um das Haus des Commissacii la Fosse in
Brand zu stecken; man wußte aber schon zum vor.
aus welch ein trauriges Schicksal diesem Unglück«

seligen bestimmet ware, daß er nemlich solle gehenkt
werden; allein sein blühendes Altec und gute Ge«

statt habe» alle Weiber der Hohen Gerichts - Glie«
der solchermassen zum Mittleiden bewogen, daß

als der Ober-Präsident auf das Palais käme, alle
diese Weiber bey hundert an der Zahl ihme zu Füs-
se» sielen, und ihlie zur Barmherzigkeit zu bewegen
trachteten; Sie folgten ihme auch hjs in die Ober«
Cammer nach, allwo eine derselben eine Rede in
sehr beweglichen Ausdnictiingen hielte. Da nun
der Herr Präsident solchem starken Anhalten nicht
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länger widerstehen kante, und vielleicht auch nach
seiner klugen Einsicht, durch einige andere triftige
Ursachen möchte bewogen worden seyn, hat erbte»
ftn Weibern einen Aufschub von Vielehen Tagen
ncnvilligcl, damit sie während dieser Zest bey Hoof
Vorstellungen deswegen thun köntcn.

Übel belohnte Kurzweil«
5ZluS der Stadt Orleans wird auch berichtet,

daß allda zwey Soldaten in diese Stadt koni--

men, welche zu ihren Cameraden Scherzweise ge.

sagt, daß sie gekommen wären, um g eich wie zu
Paris geschehen, die Kinder aufzuheben ; worauf
das leichtgläubige Volk in solche Wuth gerahlen,
daß sie einen von diesen zu lod gesteinigec, der an.
bere aber ist erdappet, nut Ruhten gestrichen, ge,
brandmarket, und lebenslang auf die Galeeren
geschmiedet worden. Daß also diese» beyden ihre
unbesonnene Kurzweil gar lheur zu stehen kom.

me» ist.

Der Rhinoceros,
elcher sich i» der Welt so bekannt gemacht,
hat zu guter Letze seinein Herrn einen gar»

fugen Possen gespielt, nachdem sie das galante
Paris besehen, nnd nun nach Italien überzchiffen

wollen schmiß die Bestie das Schiff um, und
rettete sich durchs ^mwimiuen ans User, ersiiufte
aber dagegen ftmcn Herrn und viele andere lam»
merlich. Eine brsserel Zeitung hingegen
vernal me man vcrwichenen Henmonat zu Paris,
aus der Französische» Insul Hispaiuola, daß nein»

lich die Zucker. Pfl mzunaen in dieser weitläufigen
'tnsul in einem solch blühenden Zustand sich de.

finden daß man verkoste in diesem -750. Jahr
über dreyhundcrt Schiffe init lauter Zucker betn,

den, nach Frankreich ai senden zu können. Dies
wird e:ne Freude fur die Caffee » und Zucker-Mäu.
>er seyn. ^

Schreckliches Erdbtdem in Frank-
reich.

on dem in der Nacht Zwilchen dein ,4. und
-5. Brachmonat 1750. hin und wieder in

Frankreich verspührten, insonderheit aber zu Sl.
Macaire sich g, äusserten Erdbeben vernähme man
folgende Umstände: Daß es sowohl zu Bourdeaux,
zu Pons in i^amlogne, zu Toulouse, Narbonne
und Montpclier, a!S auch absonderlich im Thal
von Lavedan, sodann zwischen St. Savin und
St. ArgeleS entsetzlich verspüret worden daß bey

letstgcmelbtem Platz ein Theil eines gewissen grossen

Felsens aus dem Grunde gehoben, und auf eine«

m selbiger Gegend ligenden Landstrich gefallt«,
wie in gegenüber stehender Figur deutlich zu sehen)

die dadurch gemachte Oefnung aber ware zwischen
einem gewaltigen nnterirrdifchen Getüminel also,
bald von Erde gefüllet. Man erzchlet daß man
die Zerspanung deren Felsen inil grossem Schrc-
cken angehöret, die sich mit einem so greßllchem
Getost zerbrochen und gerheilet, daß man gcglau»
der, die Erde wolle sich gänzlich eröfiw.i und die
Gcbürge sollen verschlungen werden: In diesen
Quartieren seye der AUacm so groß gewesen, daß
die Einwohner sich auf das läre Feld geflüchtet,
und iinler Zelten logieret. Überhaupt ist man »,
den Gegenden von Lourdcn am meisten allarmitt
gewesen, weil der,Thurm, der sich in dein Schis»
dieser Stadt befindet, und dessen Mauren überaus
dick nnd stark, von einem Eck zum andern zer.
spalten worden, die Schloß. Capelle aber ist vast
gänzlich zujamen gefallcn. In dem Dorfe
Gonzales st nicht weit von bannen ligel, sind
verschiedene Häuser umgefallen, und eine grosse
Anzahl Menschen unter -den Trümmern ihrer àw,
»ringe» lebendig begraben worden. Zu
Tarbss hat man vier E»t - Erschütterungen wayr.
genommen, denen ledcrzeit ein heffriges unterirr.
disches Eep?assel vorher gegangen; b,e Gewölber
der Cathedral. Kirche, und des Ciosters der Abtey
ron Gr. Pee, Vcnedictiner Ordens, sind an
verschiedenen Orten erschrecklich zerstàn. Den 26.
hat man zu besagtem Tartes eine fünfte Erschütic'.
rung empfunden, st die halbe Maur eines alten
Thurms eingestürzt. Und Tags hernach wurde
man noch zwey dergleichen Erschütterungen qe-
wahr- Ein andsrs Natur. Wunder ist der
in der Grassschaffr Cumberland bis aus stin-n
höchsten Felstugipsel entzwey geborstene Johannes-
Berg, ans welchem sich ein unbeschreiblicher
Slrohm rohte» Wassers ergossen,der fur mehr dann
vierzig tausend neue Duplonen an Vieh und Län.
dereyen zu schänden gemacht.

Von Englischen Geschichten.
roß.Brittamen ist schon seit mehr als einem
Jahrhundert beschäftiget das Gleichgewicht

der Macht unter den vornehmsten Prinzen in Eu»
ropa zu beobachten und zu behaupten es geschehe
nun ivlchcs durch gutliche Unterhandlung, ober
durch Theilnemniung an einem öffentlichen Krieg.
Wie dann veine Grog.Brittanische Maiestäl sich
um die Erhaltung des Friedens in Norden sehr
bearbeiten, dann ein Krieg daselbst ist für Vas
Gleichgewicht lehr gefährlich. Es scheinet auch,
baß die Bemühungen dieses grossen Königs mir

Segen





S'gen von oben herab begleitet seyen, indcme sich
Rußland und Schweden mit einander zu verglei.
chen uns alle Hoffnung machen. Jndossen ist

Die Seeinacht von Engelland
ie gröste so jemals in der Welt gewesen, ja

man sorget täglich für ihre beständige Ver-
mehrung; sie hat zweyhundert Kriegsschiffe in den

Seehäfen und auf dem Meer; selbige führet mit
sich neuntausend sibenhundert Canoncn, und fünf
und siebenzig tausend fünfhundert sechs und drcys-

sig Mann. D e Ausbreitung und Sicherheit
der Groß. Brittanifche» Handlung ist der andere

Haupt- Punct der Königlichen Regierung; dahin

gehören nicht nur die sämtliche m America getcof-

fenen Anstalten, sonder» auch die Ausbreitung der

Englischen Macht in der Sudsee, und der neue

Häringfang auf den Schottischen Küsten, welcher

bereits einen ausserordemlich glücklichen Anfang

genommen hat. Bey diesen Umstände» der Eng.
tischen Flotte wird icdweder die Verwegenheit be-

urtheilen können in der die Algierer, an diesem

seemächtigen Volk sich zu versündigen, fortfahre,,.

Sie machens wie alle Gottlosen die Besserung

versprechen und Sünde mit Sünden Haussen. Sie
bab.n bereits mit Ausgang des vorigen Jahrs ei.

nen Gesandten nach Londen abgefertiget; .dieser

brachte nun Löwen, Straussen, und prächtige

Pf.rdte, i icht weniger viele gute Worte mit, aber

keine Entschädnis die den König und die Ration

wegen begangenen Freveln befriedigen konten. Es

ist demnach an deme, mit allem Ernst gegen^ieie

Barbar» zu verfahrn, woran insonderheit Spa-
„ien, Venedig, der Papst, Genua, Neapolis,
Sardinien und die Maltheser - Ritter, Antheil
nehmen wollen, weilen diese Raubvogel alle diese

hohe Machten durch Hinwcgnchmung der Schis-

se», beleidiget haben. ES wird nöhtig seyn

dem lieben Leser

Einen kurzen Begrifvon den barba-
rischen Raubnestern

Au geben, als da sind < die zu Tripolis Tunis,
A Algier, Tekuan und Sale; alle diese Völker
sind durch Rauben und Slreiffen aus die Christen,

zu einem grossen Gewalt, Macht und Reichthum
kommen; dann diese Dieben passen denen Schis«

fen so aus Indien und Peru kommen, und neh.

men wiche ohne Mühe weg, was diese mit LebcnS.

Gefahr geholet haben. Danenhero der Cardinal
Zsimenes schon zu seiner Zeit dem Spanischen Kö.
nig Ferdinand gerahteii, der Stadt Allgiers sich

zu bemächtigen, darinnen er so viele Millionen
an Gold und Silber finden wurde, daß es ihme
leicht fallen solte, mittelst dessen das übrige von
der Welt zu bezwingen. Das bclrübteste ist der
elende Zustand der gefangenen Christen - Sclaven,
deren aus verschiedene», Ländern allzeit der, fünfzig
tausend gerechnet, und unter diesen Barbaren in
der elendesten Dienstdarketl hart gehalten und ge«
peiniget werden. Wie es mit

Dec neuen Colonie in Neu-
Schottland,

elche so viel Redens und Aufsehens i» der

Welt mack,et, beschaffen jcye, theilen wir
folgendes Schreiben mit so uns von ciittin Co,
lnnisten, aus der neugebauteu Stadt Halifax, in
Nest - Schottland, welche aus zwey tausend Häu.
fern, und fünfzig sehr regular angelegten schönen

Gasse«, bestehet, erst kurzlich zur Hand kom-

men, worinn sich derselbe also vernehmen lasset i
Nach verschiedenen Abwechslungen bcs Glücks,
die ich ausgestanden, bin ich in dieser neuen Cols,
nie angelanget, die alles dasjenige. was ich davon
gehöret und gedacht habe, weit übertrifft. AIS
wir zu erst in b»esen Hafen ciuluffm, der der

schönste ist, den ich jemals in einem Theile der

Welt gesehen, befunden w r das Land an beyden

Seiten ganz mit grosse» Bäumen und kleinem

Buschwerke bewachs n; man fände auch h>cc und
da Brunnen von schönein ftt chem Wasser. Die
Luft ist hier gemäßigt, un^ mcmer Meynung nach

sehr gesund. Wir haben jetz» allhier den Heisse«

sie« Sommer, doch des Morgens und des Abends
ist das Wetter sehr erfrischend, und des Mittags
nicht hcisser als in Engelland. Wir haben alle

lehr guten Appetit zum Essen, weil die Luft von
einer so guten Beschaffenheit ist. Ich erinnere
mich hierbei, immer an fftasicn; und ich halte
dafür, es werde dieser Strich Landes in kurzem
eben so fruchtbar werden, als das besagte Land.
Der Gmmd bestehet aus feiner fetter Erd«, die

sehr bequem ist, allerhand Dinge hervorzubringen,
und ich glaube, wir werden in Wegräumung der
Büsche viel weniger Mühe haben, als wir ansang«
sich gemeynel, dann wann man mir zwey Meilen
Landwärts ein biS auf die Spitze des Hügels ge«

het, so findet man da durchgehend-s dünne leichte

Täume, die weit von einander stehe», und einm
Überfluß an Rebhühnern, Dauben, Haasen, und
einer Art von schwarzem Wildprett, welches man »

bisweilen auch in Engellanv antr sst. Unser Ha«
fen ist im Slande, uns mit allerley Arten von

» Fische"



Fischen Md Krebsen zu versorgen. Wir haben
verschiedene Flüsse mit süssem Wasser gesunden,
in welchem

^
sich eine grosse Menge sürtreßicher

Lachse aufhält, die viele von uns schon gegessen,
und in unsere neue Stadt Hallif« gebracht ha-
bon. Allein weil wir unser Volk nohtwendig ge-
brauchen, den Bau unserer Stadt fortzusetzen, so

können wir uns jetzo mit Jagen und Fischen nit
viel aushallen, und müssen also mit demienigen
zufriet«, seyn, was uns die Indianer von Zeit zu
Zeit um einen leidenlichen Preis bringen. An
der Mündung des Hafens ist eine kleine Insul,
auf welcher, allein Ansehen nach, eine Vestung
ge-bauet werden solle. Dieser Tazen liesse ein Ge-
rüchr, daß sich ein grosser Haufe Indianer zusa«
men geroiiet hätte, uns zu beunruhigen; allein
die meisten unter uns sind dißfals unbekümmert,
well wir stark genug sind, ihnen die Svitze zu bie,
ten. Unser Gouverneur weißt alle Herzen durch
sein liebreiches Bezeugen einzunehmen, und er hat
für die Unterhaltung und Gesundheit sines Volks

> alle mögliche «sorge getragen so daß dieser müsse
Platz sehr wohl zu bewohnen ist, indem man
leichtlich begriffen kan, wie mühselig es für solche
Leute seyn müM, die sich ààin Strich Lands
Niederlassen wollen, der noWuemals bewohnt ge-
West». Dem <cye nun wie ihme wolle, so woh-
um diejenigen, deren Häuser noch nicht fertig sind,
unt.r denen Zelten. Des Nachts fallen zwar
gar starke Nebel, wir bemerken aber nicht, daß
sie der Gesundheit »achtbeilig seyn sollen. Wir ha.
den auch dann und wann gewaltige Platzregen ;
jedoch ungeachtet wir gar nicht dick bekleidet sind
und foglich gar leicht bis auf den Leib können naß
weiden, so fühlen wir nicht einmal ein Schaudern
oder ein anders Ungemach davon. Die Stadt ist

abgestochen, und jeder Familien ist ein Stück Land
angewiesen auch sind schon dreyhundert und fünf»
zig Häuser gebauet. Wir schmeichlen uns mit der
Hofnung, daß wir uns in leicht aufgeschlagenen,
hölzernen Hütteu wider die Strenge des Winters
werden decken können. So unterscheiden
die Colonisten an Alter, Sitten, Sprache und
Zunge» sindj so kan man dvch die gute Manier,
womit sie der General Cornwallis zn gouverniren
weiß, nicht genug rühmen. Und es ist in Londcn
schon wieder, wie die Zeitungen melden, eine gros,
fe Anzahl wßsertig, welche ihr Gluck in der neuen
Welt suchen wollen, da sie es in der alten nicht
finden kontm. Die neuerfundene Lust»
Pampe, womit man die böse Lust aus den Schis-
sen heraus und frische hinein pumpen kan, s»ll

unterwegs sehr gute Dienste gethan Haben, fb daß
vast keiner von d°i Rasenden gestorben. Uns«
gutthätige König lasset uns auch allen möglichen
Vorschub thun; Kurz, wir verhoffen, unter Got,
tes Beystand, in kurzem ein gesegnetes Volk zu
seyn. Doch wird uns r gut. anscheinende Zustand
von einigen mit weibischen Augen angesehen, wie
aus dem

Brief eines Haupts der Indianer
Hk?etchen er an den Gouverneur General Corn.

wMs, geschrieben, zu ersehen, und als»
lautet:

Statthalter deines Königs!
Der Platz, wo du bist, die Stelle wo du

wohnest, der Ort, den du beseitigest, der Boden,
auf welchem du dich vest zu setzen und den Meister
zu spielen gedenkest, dieser Platz ist mein. Ich
bin aus diesem Boden entsprossen, wie das Gras,
so darauf wachset; ich der ich ein Wilder, bin
daselbst geboren worden, und meine Eltern vor
mir- Dieser Boden ist mein Eigenthum, ich schwö-

re, das er es ist, es ist das Land, das mir Gott
gegeben hat, daß es mein Vatterland seye immer
und ewiglich. Ich gebe dir, Statthalter! allhier
öffentlich die Gedanken mcmeslHerzens an den Tag.
Wisse dann, daß die Werker die du zu Chebuclo
anlegest, mir Anlaß geben zu ernsthaften Betracht
tungen. Mein König und dein König auf denen
grollen Gewässern, haben sich mit einander über eine
gewisse Austhellung derer Ländern verglichen, und
leben folglich im Frieden. Mich anbelangend, s»

kan ich mit dir weder Bündnis machen noch Frie.
den schiiessen. Du dists der mich verjaget; zeige
mir einen Ort, wo du willst, daß ich meine Zu.
ßucht nemme; tu hast vast das ganze Land m
Besitz genommen, so daß Cheducto «nein letster

Flucht. Ort ist; dessen ungeachtet willst du mir
auch noch diesen Fleck Landes vergönnen, und mich
darvon vertreiben; welches anzeiget, daß du mich
nichtigen willst, in unaufhörlichem Krieg mit dir
zu leben, und an keine Bündnis imt die iem-als

zu gedenken. Du rühmest dich der grossen Zlnzahl
deiner Leuten, und deiner Vestungs - Wc-rkern.
Was mich betrifft, der ich eine geringe Anzähl von
Leuten habe, so kan ich nichts anders thun, alS
meine Zuverficht auf meinen Gott setzen, welche«
zwischen uns Richter seyn svll. Der Wurm, der
da kriechet, weißt wie er sich wehren solle, wann
er angegriffen wird. Du magst mich nun deinem
Gemüht so wlld vorstellen als du willst, so glaube
ich doch gewiß weit mchr als ein Wurm zu seyn,
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und muß auch besser als er, mich zu wehren wis-
ae», mann man mich angeeifft. Ich werde bald
rammen dich zu besuchen; ja verlasse dich darauf,
daß ich nicht cnnanglen' werde solches zu thun -

und ich hoffe, daß mann ich dieses thue, alsdann
dasjenige, was dein eigner Mund mich belehren
wird, zu meinem Trost gereichen werde. Iozwi-
scheu wünsche ich dir alles Gute.

Es ist auch ein Schiff mit vierhundert Psäl.
zern znLarolina eingetroffen, von welchem man
folgenden Umstand vernommen: Daß, weil dieses
Schiff mit vielen Stürmen aus der Fahrt heimge.
suchet worden, dem aberglänbigen Aufseher über
die Teutschen, und dem Steuermann, aus einem
blinden Vorurtheil in den Kovf gekommen, daß
eine alte Frau dmter diesen Pfälzeru nichts gutes,
sondern eine Hexe seyn müsse, die verdiene, daß
man sie ohne einige Untersuchung und Gnade über
Bovrd werffen tönte, welches auch von ihnen ge»
schehen, da dann diese arme unschuldige Frau
sogleich untergangen und ersoffen; alleine der
Schiff - Hauvtmann, so bald er von dieser That
Nachricht erhalte», hat diese beyde mibegwältigle
Hexen - Richter sogleich in Fesseln legen lassen, und
w«rd ihnen zu Carolina, wegen ihres unqegründe-
lm Eifers, der Proceß gemachet, und sie als
Todtschläqer verurtheilet werde».

Sonsteu giebt es in Schott - und Jrrlaud
noch immer

Unruhwè Köpfe, und Anhängers
vom Prätendenten;

ielsich bey den geringsten Anlässen hervor-
thun, auch wie man sagt, viele ärgerliche

Schrissten wider den König ausstreuen, welche auf
nichts anders als Unruh und Empörung abzielten,
und die Rebellionen voriger Zeiten rechtfertigten.
Wie bann erst zu Morpeih sich cräugnet has, da
sich eben verschiedene Handwerksleut mit einander
lustig gemacht, man auf Gesundheit des Präten.
deuten öffentlich herum getrunken ; und als dem
Amtmann des Orts Nachricht davon gegeben wur.
te, habe» diese Leute ihme die Mühe ersvart, zu
ihnen zu kommen, sonder» sind ihme selbs enig».
gen gegangen, und haben ihn hall eins tob 'ge.

schlag«». Bey Perth in den Schottischen
Geborgen rotteten der Sage nach, sich die Berg,
lente bey Hunderten zusamen, und machten alles
unsicher, so daß man bey tausend Mann auf sie
anrucken lassen ; diese Landstreicher aber haben sich
in die Gebürae bey Athol wie die Caninichen ver-
krochen wo man ibnen nicht leichtlich beykommen
kau. Bey der Stadt Neueastle haben sich

verwichenen May eine grosse Menge dieser Rebel-
lcn, wie Kohtgräber verkleidet, eing funden; deren
einer auf ein erhabenes Ort gesti gen, und sel-
gende Worte laut ausgeruffen hat: Ich ruffe ben
Dnnz Carl zum Kömg von Engelland < Frankreich,
Sckivlt-und Jrrland » und zum Beschützer des

Glaubens aus: Wer so wie ich denket, spreche
das Amen dazu : wtlches auch mir einem grossen
Geschrey erschalletc. Zu ihnen haben sich annoch
bey sechs tausend Kohlgrày gesch'age», die unter
verschiedenen Verwänden von ihrer Arbeit abqe«
standen sind; man suchte sie mit Güte und Vcr«
Mehrung ihres Taglohns wiederum an die Arb it
zu bringen, allein sie schienen sich wing darum
zu bekümmern woraus man muh maßte, sie

müßte» anderswo her ihren Unterhalt bekommen.
Die Aufrührer sind indessen zu Hunderten weiß
gefangen worden, worunter auch die Rädelsführer
sind, welche alsobald in gute Verwahrung nach
Londen geführt worden. Es ist in der That zu
bedauren daß die Ruhe in Engelland immer durch
aufrührische Köpfe muß gestöhret werden, da ès

doch so sauren Ochweiß und so viel Bluts gekostet,
bis Sie zu der gegenwärtigen atücksichen Regst
menis - W deren die Na-
tion ihre Freyheit cWesset, wo der Landesherr
gleich'am allmächtig ist, wann er Gutes thun will,
zum Ubelthun aber gebundene Hände hat.

Die Französtjchcn Cvmödianten,
sich zu Londen eingetrungen, haben nicht

lange Ruh gehabt; dann als sie das erstemal
auf dem Theatro bey dem Henmarkt erschie»

nen, und der UmHang weggezogen ware, wurden
sie von einigen Personen ausgepsiffen, und ihnen
befohlen sich weg zu schären. Ein vornehmer Herr
hat hierauf einem solchen neben ihm stehenden
Pf.iffer eine Maulschelle versetzet, da griff alles zu
dem Degen, und der Lermen war ungemein groß.
Indeß spielten die Commödianten immer zu, weil
sie sahen, daß der gröste Theil von der Noblesse
beyderley Geschlechts, samt den Osscireren, auf
ihrer Seite waren. Der Englische Pöbel, der
die Franzosen nicht leiben kan, trüge mvrndrigen
Tags unter einem unzehlichen Hausse» Menschen
eine Standarte, darauf geschrieben war: Es
lebe die Frenheit! zum T müssen alle
Französische Comödianten und ihre Anhänger.
Wobey zugleich niemand, der ein wenig Franzö-
sisch aussahe, oder auf Französische Art gekleidet
Ware, her Beschimvfunq entgehen könte. Ja es
hat so gar die Italiänische Overa diesen Tumult
entgelten, und aus Zvrcht eines gleiche» Tracta-

ments



meutS mil ihre» Singspielen aufhören musse».

Diese Umstände habe» die Französische Coniödian-
ten bewogen ihre Vorstellungen eüizustellen, aus

Furcht sie möchten sich noch grösserer Gefahren
aussetzen. Vernünftige Leute sehen eine so weit
getriebene National Partheylichkeit sehr ungern.
Wer noch etwas zu fordern hat a» dem bekann»

ten

Corsischen König Theodor,
f?>er hat Zeit/ dann es mit ihme nunmehr»
«ìck vollends auf die Neige gekommen sein Cre.

dit erstreckt sich nicht aus einen halben Pfenning
mehr, und er muß im Kiugsbechs. Kefi von der

Gnade des Kerkermeisters leben / welchem er schon

sehr verwandt ist./ daß wo er nicht aus seiner

ehemaligen Schatzkammer bald Gel-dt empfangt/
um damit abzuschaffen / derselbe ihme gewiß auch

seme Gewogenheit entliehen wirch Sein Eammer.
Diener hat mit ihme gleiches sctstcksaai, indem
seine Gläubiger à Schulden halben nach Neu-
gälte gesandt haben.

Die glücklich errettete Pulvermühle.
Bach / aus Engclland, wurde perwichenen Äugst-

monal folgende wunderbare Geschieht berichtet:
Der Ausser der bey dieser Stadt ge egenen Pulver-
Muble qieiigc den 26. vorigen Monats des Morgens

mn gebe» M,r, in das Zimmer wo.inn sechsziq Fässer

Schicß-Pulver zum trocknen lagen, und fände drey

von denen darin» stehenden Balcken im Brand stehen.

Er entfernte sich hierauf auf das geschwindeste, und

irahrnctc zuvor de» Pulvernmster und seine Gesellen,

welche ebenfalls nebst ihren Familien und ArbeitSleu-

ten die F »cht nahmen. In emer sattsamen Weite
davon erwartete» sie den Schlag, wodurch die Muhte
aufliegen solle, bis des andern Mittags um eilf Uhr.
Um diese Zeit gieuge einer von den «Arbeitern, ohne

ein Worr zu sagen hin, nähme eine Leiter, einen Ei-
mer mil Wasser, und etliche Salpeter-Säcke, stiege

in das Zimmer, und da er fände, daß die Balken
noch glimmeren, löschte er mit seinen nassen Säcken

daS Feur, welches sich bereits den, Pulver brs auf drey

Schuh genähert hatte« Dies ware ein Waghals.

Holländische Begebenheiten.
t?Ve Republ-ck der vereinigten Niederlanden ist

beschäftiget dem verfallenen Fmanz-Wesn
wieder aufzuhelffc»; diesem zufolg ssr de-r Beseht

ergangen achtzehn, tausend Mann abzudancke» ;

unaeachtel der Durchlauchliqe Prinz Statlhaiter
fthr bündig vorstellte, wie daß die Revudlick ohne

Armee und Flotte in einer gar armseligen Ver.
fassung me. Eine gedruckte Schrisst / welche

Holland in seinem wahren Wesen
Abschildert, und erst neulich zum Vorschein

kommen, meldet hievon nachfolgendes: Holland
ist eine Rcpublick von enge» Gränzen / von un»
fruchtbarem und morastigem Boden / von gefähr»
lichen Ufern und Fahrte»/ von mehrentheils fchlech»

ten Seehäven, ohne Vorrecht / ohne Lebensmittel,
ohne Korn; diefe brachte es durch seiner Einwoh.
ner Arbeitfalnkeit dahin / daß sie die atlerreichsteu
Länder der Welt an allerhand Vorraht übertrifft,
ja alles / was Osten und Westen / Suden lind
Norden in seinem Busen heget / an sich zieher und
andern Völkern wieder mittheilet. Zu A'nster.
dam macht man allerhand Stoffen von Wolle,
Camechaare / Seiden / Silber und Gold; aller,
Hand «Sorten von Leder. Eine Menge Wachsblei»
cken / Zuckersiedereyen, Diamant-Schleiffmühien,
Gold, und Silber. Arbeiten, und râsend andere
Sachen. In Leiden macht man wollene Zeu^e
und die feinste Tücher. Zu Harlem neben Tu.
chern, fsidene Zeuge, Sammet und feine Lein»

wand, welche weit und breit in Norden, Teutsch,
land und Portugal! verschickt wird. Ihre Wolle
ziel)«» die Holländer aus Spanien, Teulfchlanb,
Polen Orient, Peru und Caramvnien; die Seide
aus Italien, Türckey, Pcrsten, Tonguin und
China. Zu Dclfft macht man allerhand irr,
denes Geschirr und Porcellan?. Hoorn handelt
mit den kostbarste» Ligueurs. Dort handelt mit
Salz, Holz und Wein. Sardam bauet Schiffe
auf den Kauff; und die Provinzen Groningen»
Friesland und Ober. Assel machen die schönste

Leinwand. Bey solchen Ümständm war es kein

Wunder, daß die unvergleichstcn Anstalten für alle
Einwohner und Reisende; dasjenige Interesse der
Geldter; die Fertigkeit, solches selbst im Hände»
und Gewerbe anzuwenden; der wie ein Hei/igthum
bewahrte Credit; die Strenge gegen die muht«
willige Betrieger; die mäßigen Zölle; so viele schö«

»e Verordnungen in Neriheilung des Handels;
die Ehre, so die Kaufleute, Künstler und Fadri»
tauten in Holland gemessen ; die Nacheifcrmig der
Städte im Fleiß ; die Mamgfaltigkeit des Gewerbes;
die zunehmende Fischerey, des ganzen Volks gute
Haushaltung und Svarsamkeck, hieraus entstanden.
Diese beyde letstern Stücke erhalten auch Holland.
Dann Freyheit, Gelegenheit, sieh wol hinzubrin«

gen, die gute Lebensart, die Kommlichkeit sich

seines Guts zu erfreue», die allgemeine Sicherheit
in Ansehung des Landfriedens, und die so schöne

Policen, sind in der Republic? Holland die wahren
Stützen alles Glücks. Man sehe nur Sardam in

Nord. Holland an, ein Dorss, wo man so viel

Reichthum, als in den gröstcn Städte» und
mehr glückselige Einwohner als in ganzen Fürsten.
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tbümmern, findet. Pr Reichthum macht sie nicht
M'lj und ihre Glückseligkeit nicht üppig; nach
hoh^n Dingen trachten sie nicht ; ste bleiben bey
ihrer Tracht; sind reimich in ihren Kleidern und
Wohnung »; sie kennen den Werth des Gcldts,
und wissen es z» gebrauchen; sie wissen, daß die-
ses edle M-tall durch Arbeit und Fleiß komme, und
de jcnige nicht werth ist, daß er ein eheliebender
P'Igrim u der Welt heisset, der nicht auf schickli,
che Art Gckdl zu erwerben suchet; dann das Geld
macht uns doch auf der Well glücklich. Die Wei»
sen mögen tiefen Satz wieder! gen wie sie wollen;
»hr Anhang ist zu kl in, der T orcn zu viel, und
die Thorheit gehört mit zur besten Welt- Sie le»
den ruhtg und bequem, haben ihre schönen Gär,
ten und qeniessen ihre Zeit wol Adel, Rang und
Tituisucht p agt nicht ihre ruhige Gemähter. Der
alleine ist nur bey ihnen geehret, der Treue und
Glaubc» hält, und durch seinen Fleis das«gemeine
B.ste beförd.rt. Indessen zeigte sich

Zu Harlem eine gefährliche
Aufruhr,

ls màn zu Anfangs diefes 1750. Jahrs die
freywillige Steur sammeln wolte; dann der

Iahn Hagel zu Harlem war fchon sint der Ab»
fchaffung der Pachten in die Gewonheit komme»,
keine Bürgerliche Lasten zu tragen, sie schimpften
und drohcten denen, fo ihnen etwas abforderten,
und um mehrerer Deutlichkeit willen gäbe man
ihnen auch die Schmähungen gedruckt. Ja am
Neujahrstag rottete sich der unverständige Pöbel
zu'amen,.und beschimpften die Glieder der Regie,
rung dermassen, daß diese vor rahtsam achteten,
Seine Durchlaucht den Prinzen Skat! hals r van den
anbrechenden Unruhen zu benachrichligen. Der
Herr General Cornabe ward ihnenlhieraufzum Prä»
ceptoe verordnet, selbiger ruck'e mit feinen Völkern
gegen die Stadt an, er fände zwar die Canonen
aufgepflanzt, aber kein Mensch dabey, fondern
die Harlemer begnügten sich das grosse Thor zu
bewahre». Er packte aber den Einlaß an, da
wurde von beyden Th ilen Feur gegeben, und
etliche Bürger und Soldaten getödet. Wie aber
diese Aufrührer den General mit Gewalt und aufge.
pflanzten Bajoneten anrucken sahen, samt ein paar
hundert Dragonern, griffe alles zu den Waaffen,
das Volk versammelte sich in grossen Haussen, was
einer zu erst in die Hände bekäme war fein Ge.
wehr, und die Soldaten waren in der äussersten
Gefahr in Stücken zerrisse» zu werden. Drey«
hundert der dapfersten und wohlgesinntesten Bür»

gern machten sich verbindlich, bey diesen sehr miß.
lichen Umständen die Stadt vor aller Unruhe lzu
bewahren; Indessen langten frische Völker an,
mit Stricken und Leitern Petarden und andern
militärischen Instrumenten. Wie nun die Aufrül).
rer sahen, daß sich der meiste Theil der Bürger,
schafft auch von ihrer Seiten abgewendet, und dev
Magistrat ihnen versprochen, ihre Beschwärbei'.
anzuhören, hat sich nach und nach alles gelegt,
und die Anführer baten um Gnade fssr sich und
ihre Untergebene. Der General aber, als ein
kluger Mann sagte: Ich bin nicht kommen Gnad
oder Ungnad auszutheilen sondern Unordnung zu
verhindern, ich rahte aber einen, ieden, als à
guter Freund, daß er das Gewehr ablege, und
sich in dcr Slillc nach Haus packe. Dis geschach,
und der Herr Cornabe nahm Besitz von den Tho»
ren, Schanzen, Rahthause und den Zugàig n
der grossen Plätzen. Die Rädelsführer ließ er ins
Gefängnis legen, wiewol einer sich schon selbsien
erdroM hakte, welchen man sinnt seiner Patron»
laschen bey den Beinen an hellen lichten Galgen
gehängt, eben wie die so tin Tumult erschossen
worden. Die Burgcrschaffl hatte hernach die
Freyheit dem Prinz Statthalter ihre Beschivärden
durch einige «us ihrem Mittel vorzutragen; nun
ist alles dem Ansehen nach, wiederum ruhig still
und vernügt. Da es »u» den Harlemern so
übel gelungen, so traute man j» den übrigen
Städten sich nicht zu regen, die Steur ward ein.
gefordert, und überall, obgleich mit Wid.r,rill n,
bezahlt. Indes erkaute iedeiman die Rohlven»
digkeit Truppen bey der Hand zu Naben, und es
ward nunmehro von aller we.term Abdankung der
Völker stille. In der grossen St-.dt Amster«
dam glimmet, dein Ansehen nach, auch noch ein
verdecktes Feur unter der Asche, dann ste können
nicht leiden, daß sie bald ringsherum mst Völkern
umgeben sind, die alle Augenbl ick parat sind, sich
ihren Thoren zu nähern, wann der Geist der Ün»
ruh sich ferner zeigen solle. Mithin haben sint
kurzer Zeit emezmiliche Anzahl vornehme Kaufleute
ihr Burgerrecht zu Amsterdam ausgesagt, und
wollen sich in der Nachbarschassl, unter einem
andern Fürsten, niederlassen ; welches billich bey
den Herren Holländern grosse Bestürzung nach sich
ziehet. Indessen thut die Regierung das Ihre in
guten Treuen, um das Zerfallene wiederum auf«
zurichten, davon

Ein Brief aus Holland,
om 4ten Heumonat 1750., uns folgende»

umsiäudlichen Bericht mittheilet: Man ist

gegenwärtig



gegenwärtig allerwegen beschäftiget die Finanzen
ans einen guten Fuß einzurichten und die Hand-
lung in Aufnahm zu bringen, und gehen uns
verschiedene Machten mit einem guten Krempel
vor ; die Soanier richten Seiden - und Wollen.
Manufaclurcn auf; die Engelländer stichen Mittel die

National. Schulden zu vermindern ; sie legen nene
Co.'onien an, gleichwie in Schottland; sie wollen
die Provinz Galles besser bebauen ; sie bringen den

Härings - Fang m Aufnahm und thun uns grof-
sen Schaden. In Schweben hat man erst kurz«
lich wegen ktstcrem einen gleichen Vorschlag g?.
macht, um ihre Bunien zu vermehren. Die Da«
nen breitenden Walisisch. Fang aus ; im Reich
hilfft man den untenliegenden Manufacture» auf,
und setzet der Kavftr die Finanziell in eine gute
Ordnung nach dem Beyspiel Frankreichs, welches
zugleich zur Hulsse des Commercii seise Seemacht
vermehret; der König in Preussen, Chur Maynz,
und andere Machten, lassen sich solches nicht min-
der angelegen ftyn, nur unser liebes Holland,
w.lches vor diesem als das Centrum der Handel,
schafft, und die Schatzkammer von Europa an.
gesehen worden u w dessen Seemacht k ine an-
dere bevkame, kan zu semem Besten nichts als
mst Mühe zuwegen bringen. Will der Durch,
lauchtige Prinz Statthald r etwas zu deifen Nu.
tzen anordnen, oder will man einen Har emer«

See ableitn zur Kommlich - und Begucmnch.
kert der Handelsichafft und Erweiterung des ve.
sten Landes, welches uns sehr nöhtig, so sind

tausend rappeltöpfische Bemühter, die entweder
nichts daran bezahlen, oder arbeiten wollen an«
dere vermeynen dadurch ein Particular - Nützlem
und Commodität zu verlieren'; überhaupt wo wir
es nicht der weisen Versorge des Prinzen Statt.
Halters, und der Herren General-Staaten zu da»,
ken hätten, ss wurde unser Holland bald seinen

gehabten Flor verlieren.

Von Königlich-Preußischen Ge-
schichten.

hro glorwürdigste Preußische Majestät, Dero
die Klugheit zu herrschen eigen ist, bewun«

dert die Welt Mich, wann man betrachtet, mit
was für Vorsicht Dessen hohe Einsicht alles bemer.
kel, und mit welcher weiffn Ernsthafftigkeit die
treflichsieu und löblichsten Anstalten, so alle auf
den Wvlstand feiner glückhafftigen Unterthanen ab-
zwecken, q-erichtet werden. Dann es ist auch eine
der grösten Woltharen, womit eiu Regent feine
Unterthanen erfreuen kan; wann er einem jeden

sein gebührendes Recht, ohne lange BerzögeruRZ,
mittheilen lasset Diese lobliche Anstalten M der

König in samtlich Dero Landen eingeführt, bast

alle erlegene Processe, so durch die Affecten der

Richter, und Bosheit der Advocaten, unverant».

wortlich auf die lange Bank hinaus gespielet wur,
den, eilfertigst abgethan und beurtheilet werden»

An dem Türkischen Hoof ist diese

Löbliche Gewonheit,
k?^aß alle Streitsachen in sehr wenig Tagen be-

urtheilet werden. Auch hat man stch daftlbs
keines Unrechts zu befahren, bann oben an der

Maur des Saals, wo sich die Richter versam.

meln, ist ein Begütertes und mit einem UmHang

überzogenes Fenster, dadurch der Türkische panier,

wann er will, alles höret und sitzet, was m dem

D van gemacht und geredet wird, ohne day er

ka.i gesehen ir>erdeii; und deswegen huttn stcy vle

Richter, welche nicht wissen, ob der Groß. ^urr
am Fenster seyc oder nicht; und keiner unter >Y-

»en kan sich versichern, seinen Kopf wieder nach

Haus zu dringen, wofern er nur ^s geringsten

Unrechts überführet w,rv. ^ a
Preußische Monarch bemühet sich auch höchstens

alle Gelehrte Leute mit besonderer Gewogenheit an

sich zu ziehen, und auf

Seine Königliche hohe Schulen
u bestellen, und dem Unwesen der Studierende»

adzuhelffen auch wie sie sich künftig betragen
soll n, ein Reglement vom 9. May 175°- aller,
gnädigst bekannt machen lassen, dahin, das denen

Herren Stànten < ausser den Abelichsn, das

Degen - Tragen nerkotten worden wie auch alles

Wetzen und Schreyen auf den Strassen und daß

jedweder des Abends um neun Uhr in seinem Quar.
tier seye, folglich sich weder in denen Wein. Bier«
noch Caffee. Häusern sehen lassen. Sie dörffen
die Schaarwächter nicht mehr molestieren, keine

Fenster einschmeissen, noch jemand beleidigen, bey

hoher Straff und Königlicher Ungnad. DM
hat Anlaß gegeben daß

Der Bruder Studio zu Halle
ich was wenigs mit der Garnison daselbs

familiarisiert, und einige derselben zu Psl.
Nischen Edelleuten gemacht, sie gaben das Divlo«
ma umsonst; drey Cvmvagnien Soldaten aber ruck,
ken mit aufgepflanzten Bajoueten gegen Sie aus,
die Studenten aber, die sich aus den Markt in
grosser Anzahl verstümmelt hqtten, wollen ihnen

H; nicht



«W weichen, da baden fle sich dapser herum ge-
schlagen bis etwa fünfzig auf beyden Seite» theils
verwundet, theils gestreckt auf dem Platz lagen.

Sehr iobenswürdig ist atich das Betragen
dieses weisen Königs » daß Er sich der

Bedrängten Reformirten in Ungarn,
Polen, und andern Orten,

iferigst anniinmct, besonders aber der Glau«
bensgcrwssen zu Frankfurt am Mayn, da

Seine Preußische Majestät, als ein Mitglied des

Römischen Reichs, zu Erbauung einer Reformier-
ten K reden daselds, bey Jhco Kayserlichen Ma.
jestàt, als dem Oderhaupt dieser freuen Reichs.

Stadt, die behänge Bewilligung ausgewürket

hat, und ungeachtet dessen, ist durch dcu Gegen»

stand eines der vornehmsten IvUegien dieser Stadt
em Aufschub über den andern erfolget. Ihro
Königlich Preußische Maickat, die nicht gewohnt
sind sich Mit lären Worten abspeisen zu lassen,

wann Sie sich eines Geschäfts von dieser Galtung
einmal anzunehmen die Mühe gegeben haben,
waren demnach gezwungen ein ernsthassles zedoch

wohlmennenb und freundliches Schreiben unterm
zlen Christmonat 174s. a» den Magistrat zu Frank-
furl abgehen zu lassen; worinn Seine Preußische

Majestät ihnen klar vorgestellt, in was für Gefahr
sie liessen, wann sie dein AUcrhöchst-Kayseriichen

Defehi zu wider, diesem Kirchenbau neue Hinler.
visse in Weg legten. Diesem ungeachtet, ist die

Erbitterung wider die Reformierten so groß, daß

auch allerhand Schmach schafften wider sie zum
Vorschein kommen, welches aber der Magistrat
höchstens Mlßbillichet. Ja em Schreiben ans gc.
dachler Stadt Frankfurt, drucket sich über diesen

Rustaud in den öffentlichen Zeitungen also aus:
Denen Herren Reformierten wirb ihr Kircyen-

» Gesuch täglich schwärer gemacht, ohnerachtet

„ em abermaliger Kaystrlicher Befehl zu ihre»

„ Gunsten eingelösten stye, und will es das An.

„ sehen gewinnen daß nimmermehr etwas daraus

,z werde» dôeffte, da der Löbliche Magistrat und

« oie Bi rgcrschaffl in der Verweigerung einerley

„ Sinnes jind, und ehe allk Schicksal abwarten

,1 werben, als m dieses allerhöchste Gesumm zu

„ willige». Ja es ist der Untergang der Stadt

„ fast eher z» vermuhkn, als die Erbauung einer

„ Reformierten Kirche Gott wende alles zum

„ Besten.,, Erst verwlchenen Maymonar
hat der Kayserliche Hovsraht von Barckhausen,
so zu Frankfurt residiert, zwey Mitglieder der Re-

merung vor sich kommen lassen, um nochmals

Die Kayserliche Willens-Meynunz
Hsîen ihm zu vernemmen welche also lautete:ì? Der Kayser habe mit Mißvernügen angese.
hm daß man von Zeit zu Zeit verzögere denen
Reformierten in dieser Stadt eine Kirche zu gestal-
ten. Ihro Kayserliche Majestät befehlen frischer,
diugs und absolute, daß man ihnen diese Kircl)«
ohne allen Aufschub bewillige. Wann auch der
Magistrat dieser ihme von neuem deàierten' Wil»
lens - Meynung nicht auf das bäldeste und ohne
Verzögerung Folge leiste, werde Seine Kayserliche
Majestät, als oberster Reichs. Richter, mit Ad-
schickung einer Commißion, sie schon zur Vollzie-
hung dess'n halten. Der Magistrat schickte Tags
hierauf an gemeldten Herrn Hovsraht von Barck-
Hausen zwey Abgeordnete von der Regierung,
welche sich in

Autwort auf den Kayserlichen
Befehl,

5Mo verlauten liessen - Daß obwoleu die Regie.^ rung den allenmteclhamgsten Respect vo»
Ihro Kayserliche Majestät habe, und bereit wäre,
so viel als möglich den Willens.Meynungen Ihr»
Kayserlichen Mazestät zu entsprechen, so beharrete»
doch die meisten Glieder der Regierungs. Cam-
meru auf ihren ersten Schwierigkeiten, welche sie

gemacht haben, um die Erbauung einer offenti!»
chc» Kirchen zu bewilligen, welche die Reformier,
ten allhier suchen zu erlangen; und daß daher»
die Regierung kein ander Mitteljsehe, um dieses
Geschafft zu Ende zu bringen, als daß man die
«zachen auf dem allen Fuß lasse. Der Herr von
Barckhausen hat seines Theils nicht ermangeln
lasse», um die Regierung von diesem Eutschluß
abzubringen und hat denen Herreu Deputierten,
mit aller möglicher Bereblamkcit, vorgestellt, wie
zu beförchlen seyc, daß diese abschlägige Antwort
Seine Kayserliche Mazestät wider sie aufbringen
möchte, indem« er ihnen zugleich zu serstehen gab»,
daß Ihro Kayserliche Majestät anstatt die Mittet
zu gebrauchen, welche ihme die Würde eines
Haupts des Reichs an die Hand gäbe, lieber tu
Kraft semer Großmühtigkeit bisdahin sich der Güte
bedienen wollen. Er hat ihnen auch zu bewachte r
vorgestellt, was dieses Betragen des Magistrats
nohlwendlg für Folgen nach sich ziehen müsse,
indeme dem Kayser nichts anders übrig bliebe,
als sich lfeiper Macht und Aultzorität zu bedienen,
und da sie sich also wolbedächtlich den Wegen der
Execution frey geben so selten sie sich an ihnen
selbst halten, wann sie diejenige Verdrießlichkeiten

schmecke«



bmeaen mußken, so gemeinignch mit diesen Mitteln abgeschickt / i'hme herzlich zu Sanken » und sich feinn Hi
oegleiiet wären. Die Stadt Frankfort hat hierauf eine und Gunst in dieser sach ferners zu empfehlen. Dc
Gesandschasst an den Kayserlichen Hoof geschickt, um zu König in Engelland, die Republic? Holland, Hessen.Cass i
versuchen, ob es nicht möglich feye diesen Kircheubau und andere Reichs - Fürsten thun durch das Vorwoi
in hintertreiben. Hingegen haben die Herren Nefor. ihrer Gesandten, bey dem Kayser auch ihr Bestes z s

Mierle auch einige aus lt^en zu dem König in Preussen Gunsten dieses Kirchen Baues..

Vorstellung und Beschreibung der Slreiffereym derer .f)m>demacken.

Miisiqaänqcr st hlen Gott die Zeit ab, und stnd
das Verd'kbn ganzer Stadt und Ländern, und

'tt rechtschaffener Leute ihre Plage» Dieses grosse La«

ster ziehet insgemein nach sich Ranbbeqier und allerhand
Graiisamkeiten, und gleichwol giebt es nicht mir emzele
Personen, sondern ganze Länder und Provinzen die

dem



dem Müßiggang so sehr ergeben sind, und von der

ehrlichen Handarbeit nichts wissen wollen, daß sie

sich gà-nssich auf das Plündern Rauben, Stäh-
len, Verheeren Brennen, Morden und derglss.

chen unmenschliche Thaten legen; wie dann das

lose Gesinde! der Haydeinacken, so sich an denen

Polnischen Kränzen aufhaltet, dieses Jahr durch
ss viel Unglück angestellet, daß wir nicht umhin
können » davon eine kurze Beschreibung mitzulhei-
len. Schon sint verwichenem Horn mg ward auS

Laticzen, in Polen, gemeldet, daß diese Schelmi,
sche Räuberbande der Haydemacken, sich zu tau-
sendweiß sehen lassen und in dasiger Gegend etwa
sechs Dörffer rein ausgeplündert, und der Frau
Generalin von Kampenhausen alles Vermögen ge.

raubet; den Herrn von Iauskeuwky, haben sie

auch auf seinem adelichen Hoof überfallen, altes

geplündert, und den Hausherrn elendiglich ermor-
det. Zwey Capnciner sind gleichfalls dem räu«

berischen Haussen in die Hände gerahtcn, und
manslod geschlagen worden. Zu Winnica
haben die Einwohner ihre Stadt und Wohnung
verlassen, um diesem ruchlosen Gesinde! zu entrin.

neu, hielten sie sich an verborgenen Orten auf.
Einem gewissen Gesandten haben sie auf seiner

Reise zwanzig tausend Pfund in guter Baarschaft

abgenommen, und sich hernach seiner Gunst be.

stens empfohlen.. Zwey Juden aber, H ihnen

gleich darauf anqeloffen, haben sie das Ihrige
auch säuberlich abgenommen, hernach aber mit
einem Kolben todgeschlagen Neun Dörffer, dem

Fürsien öubomirsky gehörend, samt Human, hatten

auch das Unglück von ihnen abgebrandt zu werden,

da sie eine kurze Visite abgelegt, lalles, ia auch

die Kirchen beraubet, und die ermordete Geistlich«

keit in den Brand geworffen haben. Indessen

l,-!t der König in Polen den Cr-on-Groß-Feldherr,

zu Züchtigung dieser räuberischen Baude, etliche

Bataillons Fußvolk zugeschickt, selbige haben sich

bey ihren verhauenen Zugängen postirt, um ihnen

auf den Leib zu kommen, und sie zu züchtigen;

auch hat es ihnen geglückt, daß sie bey Human
einen Schwärm dieser Schelmen samt ihrer Beute

aufgehoben, und sechs und sieben,ig derselben al.
sobald an den Bäumen verzappein lassen. Als
man hier beschäfftige^ ware diesen unnützen Ge.
seilen das Handwerk niederzulegen, haben ihre
räuberische Cameraden anderwerts schon wieder et-

lictze Flecken ausgeplündert, auch daS reiche Stadt,
lein Krute, eben als Marktag allda ware, ^über.

fallen und den Einwohnern keinen geringen Scha.
den zugefügt, indeme sie hinter ihnen alles in Brand
gesteckt, (wie aus vorstehender Figur zu sehen ist)

auch Leut und Gut mit sich l» tyre Schlupfwinkel
fortgeschleppet, und was sich widersetzet massacrirt.
Ia es ware ganz Polen von diesen muhvvilligen
Leuten in Bestürzung gesetzt worden, indeme bald
kein Ort mehr ware, wo sie nicht die Spnhren
ihrer Raubbegierd und Grausamkeit hinterliesse».
Die Adelichen Personen wurden auf ihren Lani>.
Gütern geplündert und gemartert, ja gar getödet,
wann sie nicht mit dein Geldt hervor wollew
Sie schonten der Griechischen Geistlichen nicht ein-
mal; und die frommen ehrlichen Baureu aufdem
Land, welche sie mit harten Drohungen befragten,
wo sie ihr Geldt hätten so sie bey der im vori«
gen Jahr aewesencn Theurung erlößt, wurde»
erbärmlich geängstjget, und ein paar Dotzend da.
von, damit die andern fei» deutlich reden, in das
Camin gehenkt, anstatt der Schunkcn. Zu
Lilyn sind sie zwar bey ihrem Rauben verjaget
worden sind aber bald darauf bey Nacht wieder
kommen, die Stadt mit Leiter« bestiegen, das
Gräfliche Schloss' giOün'dert, und die darin» gy>
wcsene grosse Geldt. Summen samt allen Kostbar,
keiten Hinweggenomkien, hernach dle Stadt in
Brand gesteckt; wobey das elendeste, daß sie ver«
schiedene Weibspersonen an die Pferdlschweisse
gebunden, auch die iungeu Kinder wie die Jäger
die Hasen an den Füssen zusamen gebunden, und
sie über den Sattelknopf gehängt, und m>» sich

in das Elend geschleppet habe», wovon der liede
Leser aus vorhersshenbem Blatt einen Abriß sihct.)
Auch auf ihrer Ruckkehr etwa fünfzeheu Dörffer
ausgeplündert; damals waren dieser Räuber bey
drey tausend siebenhundert zu Fuji und Pferd; ia
Wahrheit k'i'sse können in kurzer Zeit em schönes
Stück Arbeit wegmachen. Als der König in
Polen vernommen, daß es diese Svilzbubcn ga»
zu grob machten, hat er diesen unnütze» Gesellen
mit den leichten Polnische» Cron-Tnippen in acht
tausend Mann stark nachsetzen lassen welche den

ig. Brachmonat >750 bey' denen Gedwchen zu
Dasko Posto gefastet, eben als diese Haytem ecken

in den umligcnden Orten beschäffiiget waren m t
Rauben und Plündern; als sie aber zurückkehren
wolten, wurden sie mtt einer Salve begrüssct,
darüber neunhundert ans dem Platz blieben, drey«
hundert ftmst niedcrg säbelt, und noch andere zwey,
hundert mit den Füssen an die Baumäste aufge«
henkt wurden; so daß diese mörderische Haydcma.
cken eine grosse Niederlage erlidten haben. Man
hat bey diesen Räubern, und in den Gebüichen,
sehr viele Beute, desgleichen sibenzehen junge
Mägdlein, so. sie tu Körben mit sich zu führen
pflegten / annoch lebendig angetroffen. Die Gegen»

aber



aber selbst, wo sich diese Böswichter'verdeckt aus.

gehalten, sihct sehr gräßlich anS, wegen der viele»

unbegrabcnen und ermordeten Todtencorperen.
Dem ungeachtet fahret dieses Gestndel immer fort
die verwegnesten Grausainkciten auf Polnischem
Grund uns Boden auszuüben ; diesem Elend kauf,

tiq vorzukommen, ist des Königs in Polen Ent«

schluß einige Schanzen an den Gränzen dieser Men,
sehen. Feinden, wo sie ihre Nester haben, aufzu-

ruhten, und solche mit einer hinlänglichen Anzahl

Fußvolk zu besehen, um die unglücklichen angrän.
zende Einwohner vor ihrer Raubbegierde sicher zu

stellm; dann eine eigene Maur, wie der Kayser

Hadriauus wider die Schotten in Bcittanien er,

bauet, gegen dieses nichtswüroige Ges.-Hmeis außz».

fuhren ist villcicht der Müh- mew werth. Weil
aber den wenigsten Leuten bemnnl,

Woher dieses räuberische Gesinde!
komme,

H lnd in so grosser Anzahl entstehe, die jetzt so

^ qrosses Aufsehe» machen so dienet dein Le.

ser kürzlzch zur Nachricht: Daß diese Art Älen,

schen zu der kleinen Tarcarcy gehören, und sind

ein zusamen gelanffener Hausse von verschiedenen

Völkern, als Tartarn, Polen, Rui^n und T»r«

lm, die hinten am schwarzen Meer zusamen sto>.

le». Sie sind ein Uberdliedsel von deniemgen ^.ar.

tarn, welche im drenzehenden Jahrhundert durch

Rußland und Polen bis nach Schienen heraus

aetrunqen sind, und mit einein Wort » der Unflat

und Auskehng der rohesten Einwohner von Europa.

Sinl Anno ir»4. sind sie dem türkischen KaOr
zinsbar, und müssen lähriich eine gewisse Anzahl

Menschen nach Constantmovel liefern- Das Land,

weiches sie bewohnen, ist kalt und rauh, mi e„

«ein dicken Nebel überzogen.! Sie streiffcn mit ih.

ren Horden im Land herum, und sind eine oe.

ständige Geisel ihrer Nachbaren. Ihre Speisen

bestehen in gedörrten Fischen und Pferdtfleuch,

welches sie unter dem Saltei ihrer Pferdle zum

Essen zubereitem Das Blut von diesen Thiere.,

ist ihr bester Trank.

Türkische Geschichte.

t?>ie Türken haben bisher allen Europäische»

D Primen ein Beysp.cl der Treue gegeben,

weiches gewiß ausnehmend gewesen. V>e sthei«

nen cm» auf diesem Weg beharren zu wollen,

w ttme Begierde zu haben, sich in die Euro.

Mchen Händel anders zu msschen, alS es die

Tractate« erfordern. Bey dieser tcefliche» Staats,
Verfassung wave es kein Wunder, daß die Rar«
barischen Erzellenzien zu Algier eine abschlagige

Antwort bekamen, a>S sie um Bevstand gegen die

wider sie rüstende Christenheit ansuchten, und nur
endlich, auf ihr wiederholtes Anhàn', die Ver-
sicherung bekamen daß man von Seiten der Ho-
hen Pforte sie keineswegs in die Rapuse zu g be»

gedenke, und ihnen einsweilen einen Vorraht von
sechszig Canonen zukommen ließ, mit demn sie

sich so lang wehren selten, bis der G-roß-suita»
ihre Noht für bringender, als gegenwämg, er-
kennen wurde. Indessen hat das Türkishe Mim»
sterium seine Hände voll zu thun, damit es die

Ruhe sowol von innen als aussen erhalte. Die
blutdürstigen Ianitscharen sind voller Verdruß daß

es nichts mehr niederzumetzeln, oder vielmehr zu

schnaphanieren giebt; doch gehet ihr Avvetil nicht
so sehr auf ihre Morgenländische Nachbaren, bey

denen sie in Hunger und Hitze zu viel schmachten,

und statt der Deute, mit einer Kutte» voll Unge-
ziefer vorlieb nehmen müssen; sondern sie möchten
sich gerne an ein Heer reiben, wo man Ducate,
m den Schiebsäcken zu finden pfleget. Hierzu
kommt nocb, daß man ihnen, iveiß nicht was vo i

Rußland und dessen Kriegsrüsiung, weiß gemacht-
Mithin verlangen sie, daß inan mit diesen Ketzern
anbinden soll, und der Ehrwürdige Mufti hat sie

nach gehaltenem Divan be» seinem Bart, und
dem grossen Lügen -Profeten Mahomed, ordenl ch

darauf versichern müsse». Nebst dem setzet die

Tbcurung und der grosse Mangel der Lebensrnittel
einen guten Theij der Einwohner zu Constantino-
pel in Bewegung und Verzweiflung, so dass mau
kaum Patrouillen genug ausschicken kan, den

schwierigen Pöbel in der Zucht zu erhallen.

In diesem Frühjahr hat man überhaupt
eine grosse Verwirrung und Alteration in den«

Divan verspührct; iudeme aus einmal der Mufti,
der Groß, Schatzmeister, der Groß« Admiral,
ja der Groß ° Vezier felbsten in die Ungnade des

Sultans verfallen. Nun wird es darauf ankoni,
meu, wie der neue Groß. Vezier die Nordische»
Sache» einstehet, und ob er durch eine Fraiizösi-
sehe oder Englische Brillen gucken werbt, wirb
aus seiner Aufführung inskünffliz zu sehen seyn.
Eben so wenig wollen auch die Nachrichten »o»
aussen der Türkischen Regierung gefallen. Ver-
schiedene .Provinzen stehen im Begriff sick' zu cm«

pören. Solyman, der Sohn des aufrührischeu
Bassa vo» Babylon, haltet mit dreyßig taufen»
Mann (bewegliche Bittschriffl) um den D-enst

^ seines



seines verstorbenen Vaikerö «n. Die zu
Witdi» haben bereits ihren Ianstscharen. Aga
was wenigS massacriert; und die zu Smope dro-
Heu ihrem Eomw'.mdcmtm mit eben der Ehre.
Indessen schicket man Seine Groß. Sultanische
Hoheit, damit sie sich nicht über alles erzörnen,
auf die Lusthäuser im Lande und die grossen

Herren machen ihm allerhand Verneigen da dann
gemeiniglich die Ehre, leinen Souverain zu be,

Wirthen ein hundert tausend Ducaten kostet, un,
geachtet die Christlichen Abgesandten den Nachtisch
zu besorgn pflegen. Die Ursach aber ist diese:
Ein Sultan, wann er bey seinem Diener speiset,
wist nicht nur was Gutes essen und trinken son,

dern noch eine gute Honors»; unter dem Tester
gelegt haben. Den z. Hornung 1750.
eMuhnde zu Censtantinopel

Eine entsetzliche Feursbrunst,
<?^a inehr als zwölf tausend Häuser im Rauch

ausgicngen, welches ungefehr den zehenden
Theil dieser grossen Stadt ausmachet, worunter
des Sultans Proviant » Magazin, Schiffgeräht.
Hans, und Zeughaus, auch die gröste» ossentli,
chen Gebäude, mitbegriffe» waren; man rechnet
den Schaden so hoch, daß der Sultan in zehen
Jahren nicht im Stande senn soll, den Verlorst
wieder zu ersetzen. Bey diesen betrübten Umstän,
den solle es annoch dem Großtürk feinen Scepter
kosten, indeme die unruhigen Ianiischaren einen
Aufruhr erregen wollen, so aber noch in der Ge,
burt erstickt worden. Bald darauf, ncmlich
den 27. Aprill, wurde diese Stadt mit einer noch,
maligen grossen Feursbrunst heimgesucht, welche
vast eben so groß war als die vorhergehende, in,
deine über neun »ausend Häuser i» die Asche gele-
get worden. In verglichen Fällen ist der Groß,
Sultan gewohnt stch selbst?« an den Ort zu bege,
den wo die Noht am grösteu ist um den Pöbel
in der Gebühr zu behalten, ihro Hoheit erschiene
aber diesmal nicht, weil er krank ware, das
Volk aber, das die Nrsach seines Ausbleibens nicht
wußte, hatte schon gemurmelt und wolte kurzum
seinen Kayser sehen; welcher sich gezwungen sahe,
vbwolen ganz schwach, sich in die Kirch oder Mo,
schee zu begeben, um sich dem Volk zu zeigen,
welches diesen Prinzen, wegen ssi'nem sanften und
friedsamen Wesen, sehr liebet. Bet? Untersuchung
dieser Brunst hat es sich deutlich gezeiget, daß das
Feur von Mordbrennern angelegt worden, welche
ba>e.) verschiedene sehr verhaßte Absichten gehabt,
indem dir einten gesticht dabey im Trüben zu fi«
schen, und durch Plündern sich zu bereichern, zu

welchem Ende sie auch den Lerm zu vergrössem,
ausgestreut, der Groß. Sultan scye gestorben.
Andere aber haben gar eine Aufruhr zu errege»
getrachter, bey leren es den Groß. Sultan hätte
gelte» sollen. Bey welchem Anlaß stch auch das
Gerücht ausgebreitet, als wann dcr Janitscharen,
Aga nicht richtig wäre, solcher ist auch i > aller
Eil auf eine Galeere gebrach!, und ins Elend ver-
wiesen worden. Der Schaden, so diese letste

Feursbrunst verursachet, soll vast unaussprechlich
seyn, indem es de» grossen Markt auch mit be,

troffen, wo man die kostbarsten Waaren von der

ganzen Stadt verwahret und verkaufst, und die
Wechsel - Herren ihre Wechsel. Stube» halten.
Es sind auch einige grosse Gewölber daselbs einge«

stürzt, wobey viele hundert Personen ihr Leben
verloren haben.

Das Persische Reich,
^»st immer in der grösten Verwirrung, wie dann

die Briefe von Ghiian einer Provinz in Per«
steu, berichten, daß diesen Sommer in diesem

Königreich eine neue Empörung entstanden, und
da der Persische Beherrscher Ali > Kouilkan mit
dem Enkel des Schach Nadyr, Schach Koul ge,
nannt, eine Feldschlacht verloren habe, der erstere

das Feld, Reich und Leben dabey verloren; stine
Armee, welche vor der Schlacht hunderttausend
Mann stark gewesen habe sich nach diesem Sieg
dem Überwindet williglich übergeben, und also ist
dieser Prinz unter die Hände der Rebellen gefallen,
welche ihme die Augen ausgeslochen, und auf dem
Schloß Robba im zwey und zwanzigsten Jahr
feines Alters eines elenden Tods jämmerlich ge.
storben. Darauf haben sie zu einem neuen Re»
gent erwchlt, den Schach Schauwrocks, welcher
als ein gar gütiger und gerechter Herr beschrieben

wird der seine Unterthanen liebet. und die gros,
sen Beschwärden, so das Volk gedrucket haben
würcklich abgeschaffet hat. Indessen ist dieses gross»

Reich unter sich getheilt, wie sich dann ein« Fac,
tion der Ovhgoons von Candabar schon wieder
jhne aufgelehnet hat; dieser neue Beherrscher von
Pcrsien will mit ehestem seinen Einzug in der gros«
sen Residenz - Stadt Ispahan halte». - Die
erst kürzlich aus Persieu eingelauffene Briefe mel»

den, daß dcr nme Persische Schach Schauwrok,
von Solyman Doub, welcher eine Schivester vom
Schach Thamas in der Ehe hat, völlig ««s daâ
Haupt geschlagen und von dem Thron gcstossen,

ja darzu noch seibs gefangen, und ihme die Augen
a-usgestochen worden, und also elend gestorben.

Der



Der Groß-Mogol
M?acht auch alle Anstalttcn dem Persischen Reich

â» Verdruß zu lhun, ja man will, daß

dessen Sow im Begriff stye mit einer färchterli-
chen Armee in Pcrsicn einzufallen, und Sali^sae.
tion zu forder» wegen den vor elwanu sechs Iah,
xen ihme abgenommenen unbeschreiblichen Schatze».
Es melden auch die Briefe aus Ost. Indien daß

der Groß Mogvl eine Armee von zweymalhunderl
und fünfzig tausend Mann auf den Beinen habe,

und im Begriff stehe, den Franzose» Pontichery
wegzunchme», und^var als ein Gegenrecht, wen

die Franzost» sich eines andern Platzes bemachti,

get, so ihme zugehörte, daherv er bey dem großen

Mahomed geschworen alle Franzmänncr aus

seinen Landen zu vertreiben, und mit Fcur und

Schwerdl z» verfolgen, und damit alles fein recht

martialisch aussehe, will er die Armee in eigener

Person anführen. Ob aber dem also stye, kan

man nicht gut stehen, indeme die Groß-Mogolische

Post nicht alle Wochen so richtig hiehcr kommt,
auch manchmal gar ausbleibt.

Fortwährende Unruhen der Burger-
schaffe zu Danzig.

<?>aß die Burgerschasst zu Danzig hcfftige Be,
«V schwachen habe, wider ihre Oberkeit, wc-

aen vermcynler Unterdrückung ihrer Freyheiten,

Theurung der Lebensmitteln, schwären Auflagen,

Parlhcilichkeit im Recht sprechen, und iioch viel

andern Sachen, haben die öffentlichen Berichte

genugsam gemeldet; und ist dastlbS noch alles m

u Ehrlicher Bewegung. Doch hat der König in

Pole», als Schutzhcrr, der Burgern ihre An,

bringen gnädig aufgenommen und sie stssier Hilr
und Gnade versichert; daß aho zu hoffen m, es

werde in kurzem alles zum Vernugen beyder i.hei.

ten b ygclegt werden. Als vcrwichencn Brack),

mouat, (wie damalige Zeitung gemeldet) von Sei.
ten E L. Magistrats, als auch von der Burger.
schasst', gemachter Stadt Dawg, Deputierte an

den König in Polen nach War.cha.. abgffandt

worden, hat sich zugetragen, daß ^ Rè-De.
putieric mit dem Herrn Canzler bald französisch

bald Lateinisch gesprochen machte auch bey die>em

Anlaß die Burger-Deputierren wicker aus,^ und

beschriebe sie als geringe Burger und Budenkramcr,

die von schlechter Hcrkunssl seyen, und keine

senschaffren besitzen; aber der gute Herr hat sich

in seiner Meynung betrogen. Dann diese^zwey

Burger waren recht angesehene und m vielen e?vra.

chen >v»hl bewanderte Kaufleute, die diese ver.

sichtliche Reden in Obacht genommen haben: und

»ach gehabter Audienz nahmen sie den Herrn
Rahts-Deputierten in die Mitte, und puderten
ihn dergestalt, daß er vor Schaam nicht wußte

wohin ; der eine bürgerliche Deputierte sagte unter
anderm: Euer Liebden haben sich betrogen, wann
sie geglaubt, wir seyen von schlechter Herkunsst
und unwissende Burger, ganz Danzig weiß wer
wir sind, ncmlich ehrliche und honette Kaufleute.
Sie hingegen Monsieur! haben vielleicht vergessen

von was für einem Herkommen sie siird > und wer
ihr Vattcr gewesen? Es ist unsere Schuldigkeit,
mein Herr! sie deswegen zu erinner», was der

Hochmuht ihnen vergessend gemacht: Euer V-tter
ware nemlich ein Brateaschneider, der unter dem

Thor saß, und einem jeden von seiner gebratene»

Waar so »ist abschneidete, als er begehrte; allein

er ware ein chr'icher Mann, der niemand betro-

ge. Sie aber haben uns betrogen, und was noch

strasswürbiger ist, unsern allcrgnsidigsten Köni.z,
und in der guten und gnädigsten Meynung so derselbe

für uns gehabt, hintergange», Wir bissen Sie
also, Monsieur! wersseu sie uns unsere Hcrkunssl
ja nicht mehr vm, dann es ist keiner muer uns <

der sich rühmen kan, daß er eines Bratenschnci.
ders Sohn stye, und damit sie auch wissen, daß

wir die Lateinische Sprache, so gut verstehen wie
sie, so hätten sie das uralte Sprüchwort behalten

sollen 8i tncuisses, Lsiissilophur mnnlillds. Das ist:

Hätte er geschwiegen, so wäre er klug gewesen.

Von verschiedenen Straffen und Ge-
richten Gottes.

lA^ir haben schon seit etlichenIahson daher»»
«»V »- serer historischen Beschreibung viel Kla-

gens gehabt über die Heuschrecken » welche bald

halb Europa überzogen haben. Nun muffen wir
leider! abermal berichten, wi« daß dieses Unziefee

noch viele Länder verwüsten und verheeren, und

daß diese geflügelte Feinde sich immer unserm ge.

liebten Schweltzerland nahern. Und wer merket

nicht, daß der allmächt^e Gott ihnen geruffen,
das Land zu verderben, wie in Egypton? Die
Berichte aus Breslau können uns das Elend und
die Verwüstung nicht genug beschreiocn, so diese

verderbliche Heere i» dortigen Gegeudm angerich»

tet haben so daß sie wie in Polen, bey vier ussd

zwanzig Stunden im Bezirk sich auf oimnal, in

vertheilten Zügen, niedergelassen, rnd alles Gc.

treydr dort herum abgefressen haben sollen. Iu
dein B'andenburgischen ist auch diesen Augstmo,

uat eine solche erschröckliche Menge dieser Heu.
schrecken



fckrcckeu angelanget, daß man auch den Himmel
n.cht davor sehen könte; ße fräsen alle Sommer
Früchte und so gardas Gras auf; dieses Ilnuefer
kommt ans Morgen, und mebret sich leider! all-
täglich, setz« auch Land und Leut in einen be-
jammeren s würdigen Zustand. Man schreibt
aus Bayern und Schwaben, daß die Krähen,
Raben, Dolen und anders Gevögel solche fleißig
saugen, und den Bauch samt dem Eingemeide
fressen, und das übrige ligen lassen. Indem
Erlangsschen aber hatte man bey ihrer Ankunft
eme Heerde Schweine aus das Felde getrieben,
welche die Heuschrecken heißhungerig aufgefressen
haben. Sehr merkwürdig ist, was sich im
Jahr 1,48. begeben hat, da auch ein solches
Heuschrecken-Heer sich eingefunden, die etliche
Jahre nach einander die Saat auf den Feldern
verzehret hatten, da hat es sich zugetragen, daß
d r Wind ganze Wolken dieses Ungeziefers in das
Meer getrieben, das Meer aber solche wieder ans
Land geworffen, so steckte der gifftige Gestank so-

fort die Lust an, welche sich auch in Europa mit
einer ansteckenden Seuche ausbreitete. Dieses Gift
käme gleich einem starken Nebel am Himmel von
Osten hergezogen, und senkte sich Anfangs in Ita.
lien-, woselbst die Leute häusiq hinfielen; in Flo-
renz allein zehlte man sechszig taufend Leichen,
also daß die meisten Clösier ledig stuhnden auf
dem Land aber bin be vast niemand mehr übrig.
Von dar flöge dieses fliegende Gisst nach Teutsch»
land, ja diese Pest wütete nicht nur so entsetzlich
in Europa, sondern breitete sich so gar in Asia
und Africa aus. Dieser entsetzliche Jammer
währete drey ganzer Jahre, und raffte die Helffle
der Menschen zu Grabe, also daß sink der Sund»
flut der Tod auf Erden nie ärger gcwürel halte.
Mann empfände aber dazumai drey Plagen auf
dem Erdboden, nemlich die rohte Ruhr, die Pest
und das wilde Feur, so die Leiber der Lebendigen
und Todten, bis auf die Beine verzehrete. Pabst
ClmenS schriebe zwar im Jahr ein Jubel-
Jahr aus, da dann das Volk aus allen Ländern
häufig nach Rom wallfahrte; die Pest aber ließ
von lausend nicht zehcn wieder nach Hans kom-
men. Unter den Mönchen rumorte der Tod
dergestalt, daß innert drey Jahren allein aus dem
Baarfüssec. Orden in die hundert und vier und
zwanzig tausend vierhundertvier und dreyßig Brü-
der gestorben. In dem Cvllnischen Gebiete
sind sie von einer ander» schädlichen Landplage
heimgesucht Wochen, dann nachdeme sie von den
Heuschrecken, in so weit, verschonet geblieben, so

lassen sich

Die Mäuse in sehr grosser Menge
uf den umligmden Feldern sehen; sie haben

allerhand Farben, und theilen sich an unter-
schiedenen, nicht weit von einander gelegenen Or-
leu in viele Haussen, lnnd verderben die Saat
gänzlich. Die Bauren sind darüber um desto be«

stürzter, weilen man ihnen die Meynung worinn
sie stehen, nickt benemmen kan, daß dieses eine

Vorbedeutung von einem Durchzug einer ansländi,
sehen Armee stye, die Erfahrung, welche sie i»
dem lerstern Krieg davon gehabt habe»!, führen
sie zum Beweiß an. Mancher Einsaltiger könte
denken, eine solche Armee Mäuse seyen leicht zu
vertreiben und schüchtern zu machen, wann es ja
ganze Legionen wären. Die Egyvtier haben das î

Widerspiel erfahren, und Pomvilius II. König in
Polen wurde von diesem Ungeziefer aus gereckter
Straffe Gottes (dann er ware ein lasterhaffter
und blatgeirigèr Mann) dergestalt verfolget und
in die Enge getrieben, daß sie deS Königs Hände
und Füsse heißhungerig anhnben zu fressen und zu

nagen, und wie mehr mau todfchluge, wie mehr
sie sich vermehrten; auch durch das Feur kouten
sie nicht abgehalten werden, dann die Mäuse spruii»
gen »ngefcheut durch die Glut hindurch, und liessen

weder Tag noch Nacht von ihrem Vcissen nach.
Der geplagte König flöhe samt feinet Königlichen
Hvosstaat auf einen hohen Thurnm der in dem
Wasser ffuhnde; aber es schwammen ganze Millio- î

neu Mäuse dem Schiffe wie die Endten nach
und krochen den Thurn hinan, also daß sie endlich
den König, die Königin und ihre Kinder, so gar
anffrastli, daß nicht ein Beinlein von ihren Glie»
der» übrig geblieben. So ist auch aus
denen Historien

Die Göttliche Strafe
Zàekannt, welche über den gottlosen Bischof

Hatto zu Mavnz ergangen- Es druckte da«

mats das ganze Land eine grosse Theurung, da
liesse dieser Bischof dem Vv k kimd thun, es fol-
ten sich alle arme Leute auf einen gewissen Tag,
an einem bestimmten Ort einfinden, er wolle ih.
nen z» Gtteurmig ihrer Hungersnoht etwas Gc,
treibe austheilen. Da nun stibige sich häuffig
einfandcn, ließ er etliche Hundert in eine grosse

Schemen verschließen, hernach solche in allen vier
Ecken mit Feur anstecken, und die eleuden Leute
jämmerlich verbrennen. Da sie nun in solcher
Todesangst erbärmlich winselten und schrien, la-
chete der gottlose Hatto, und sagte - Höret! wie
meine Brvbt, Mäuse quicken und schreyen, sie



imd zu nichts dessers Nlch, als daß sie verbrandt

werden. Ader der gerechte und heillge Gott bliebe

nicht lange mit seiner Strafe äugen dann es

überliessen ihn eine erschreckliche Menge Mame,
und huben an ihn lebendig zu fressen, (.r flöhe

zwar ans einen hohen Thurn, so noch heuligen

Tags bey der Stadt Bingcn mitten im Rhein

stehet, und der deswegen der Mäuse. Thurn ge.

nennet wird; allein die Mäuse schwammen >hme

nach. krochen den Thurn hinauf, stiessen die Fenster

ein, und fräse» ihn bey lebendigem Leibe. Hier

Met wider den HERRN keine Macht noch Naht,
keine Croneu, Scepter, noch grosse Schätze nutzen

etwas. das erzörnte Angesicht des allwissenden und

heiligen Gottes zu besänftigen; ia die kleinen Lause

und Gewürme wagen sich zuweilen Konige und

Kaysere z» verzehren, und ihre Adern fleisch
und Eingew-id zu durchfressen, wie solches dem

Franken König und Römischen Kayjer Acnolvb

begegnet ist. Noch auf eine andere We„e

stecht Gott die Menschen heim, nemsich

Mit Pestilenz.
dann diesen leisten Frühling hindurch eint

»V und andere Orte in dem Königreich Polen

damit sind gezüchtiget worden. Zu Wohlllow

sind ganze Dörfer ausgestorben; und m der Stadt
SmcvHcvb ht baS ganze ^?ubeu - ìlìuartte^, ia

schon etliche Gassen der Christen damit angesteckt,

man hat die Juden alsodaid auf eine ^nsul ausser

der Stadt, id allernächst dabey ist, getrieben,
welche der Fluß Dniester umgiebet, da sich aber

beyden grossen Wassergnssen, der Fluß aus seinen

Usern erhoben, haven über achtzig dieses

Gesindels ihr Leben dabey verloren. Ans

hohen Befehl des Römischen Käufers sind an de.

nen «»gränzenden Provinzen, sowohl als in Un»

gärn, Schlesien und Mähren, alle nohligen An-

station vorgekehrt worden, und jederman mußte

sich auf drey Monat mit Lebensmitteln hinlänglich

versehen. Zu Beanvais in Frankreich,
reaierte eine andere Arl von einer ansieckenpen

Seuche, so man die Schweiß-Krankheit nennet,

welche innert mer und zwanzig Senden die lci.

dcnden Personen dahin reißt. Sie sienge mit

einem starken Schweiß und H^uptwehe an und

nach und nach weisse Knopfe a» dem Lub, welche

«ach dem Tode ausgiengen, davon der Corner

ganz pnrpurrohl wird. Diesen

hat auch die Pest im Königreich Fetz ft enssetzlich

gewühtet, daß in diesein Reiche und zu M>P>e-

netz über dreyßig taustnd Menschen ulnkommen

'à Von Tanger aber schreibt im«, dav

der dritte Theil Menschen von dieser Seucheâa
aufgerieben worden seyen. Und zu zuritt
sind diesen Winter über vier tairsend Personen an

den Kindenblatern gestorben. Es zeiget

auch Gott ftine gerechten Straffen an dem un,
vernünssligen Vieh, welches sonst der Mensch zu

seinem Dienst gebrauchet, indeme er

Leidige Seuchen
1 Z nter selbiges schicket, daß sie dahin fallen, und

^ also der Mensch seinen nöhtigen Unterhalt
entbehren muß, wie solches verschiedene Oertcr

um Frankfurt herum, ingleichem auch im Hano«

verischen, und um Berlin herum leider. genug»

sam erfahren, und.vielleicht alles Wehe zu Grund
gegangen wäre, wann nicht kluge Könige, Für«
sten und Stände, solche weise Anstalten verordnet

hätten, welche unter Gottes Segen wohl ansge»

schlagen haben; dergleichen sind als bewahrte

Mittel, unter andern, auch aus der Stadt Frank,
furt uns zu Handen gekommen, welches schon

theils in Holland, theils an andern Orten die er»

wünschte Würkunq gethan; darum wir uns ichul,

dig erachten, solches dem lieben Leser mitzuthe,.

len Man nimmt auf jedes Stuck Vieh ein haw
Mäs Wäytzeu.oder Roggen. Krüsch, daran gießt

man anderthalb Maas frisches fließendes Wasser,

setzet solches über das Feur, rühret es, und las.

sets solange kochen, bis der dritte Theil defsti.en

eingesotten ist; darnach nimmt man es von dem

Fenr, und richlets durch ein reines Tuch; m diese

Brühe thue hernach ein halbes Pfund Venedische

Seisse, damit setze es wieder auf einige glühende

Kohlen doch ohne es kochen zu lassen, bis man
durch fleißiges Umrühren verspuhrt, daß die Seifte

aanz geschmolzen ist, davon die Brnhe zimlich zahe

wird ' dann lasse man dieselbe ein wenig abkühlen

bis sie >vie milchwarm ist ; und giebt diese Brühe
dem Stück Weh, wo möglich, auf einmal mtt
einem Horn ein ; hierauf lässet man das Weh sich

ein wenig bewegen, und fahr-et fort, demselben

diesen Trank leden Tag einmal zu geben, bis man
merkliche Besserung siehet, welche sich insgemein
nach dem Gebrauch der zweyten Portion zeiget.

Über das kan man auch nach Belieben drey Stund
hernach, nachdem das Vieh das obige eingenom.
men hat, jedem Stück ein Pulver von anderthalb

Drachma Ialappa - Wurzel, und zwar in emem

Glaß voll Brandtenwein eingeben. ES

hat der König in Preussen, und die Regierung

zu Hanover öffentliche Kirchengebatt, um Adwen-

dung solcher Plage, angeordnet. Zu solchen

schwären Gerichten Gottes zchlm sich auch die

I, Hessligen



Hefftigen Feursbrunsten;
eren sich dieses Jahr abermal zu gcsstem

Leidwesen der Beschädigten viele zugetragen
haben; solche nach ihrer Weitläuffigkeit zu be«

schreiben, inüßten wir viele Blätter darzu widmen,
- wollen uns also der Kürze besteigen und nur be.

richten, daß dieses verzehrende Element in die Asche

gelegt hat, a'.s - Zu Coppenhagen vierzig Hänsen.

Zu Alingsaß verbrandte die halbe Stadt- Beuten,
in Ober > Schlesien hat ein gleiches Schicksal be»

troffen. Zu Wien der Gräflich Hönische Pal.
last. Bey'Posen ist verbrunnen d5s jungfräuli»
che Closter Olobock, samt vielen Nonnen. Zu
Fhodzier in.dem Städtlein sind viele Leute und
zwanzig Häuser verzehrt worden. Im Dorf
Brackwytz, bey Dreßdm, vierzig Häuser. Zu
München, der Haupt. Stadt in Bayern, ist das

Französische Cmwdien. Haus verbrannt, wobey

emc Hoof-Dame, dreyzehen Mannö und fünf
Wedssverionen ihr Leben verloren haben. Petzel»

dvrf ist völlig adgcbrandt; der Römische Kanfcr
hat, neben dem Bauholz, einem jeden Bruustbe.
schädigten hundert Gulden verehrt. Zu Ham.
burg ist der Thun, an der grossen St. Michels.
Kirche, samt alle» Glocken ve-rbrunnen und der

Thurn gänzlich eingestürzt, und weil von dem

eingestürzten Gewölb auch alle Gräber darum zcr.

schmettert worden, sind die Knochen der verstor.
benc» Menschen von dem Fcur ergriffen und ver.

zehck worden. Die dasigen Burger und Eimvoh.
ner haben viermalhundert acht «nd ftchszig tau.
send Thaler zu -Aufbauung^leser Kirche gestemet.

Die Stadt Caholm in Schweden ist auch gänzlich

obgebraudt. Z» Neustadt in Holstein, sind

auch viele Menschen und scchsz g Häuser, durch
das Feur elendialich umkomincn. Wie auch

ein Schloß in Podolicn Zarinn ist verbrandl der

Hausherr seine Frau, zwey Söhne, zwey Töch>

tern, eine Amme, und ein kleiner Cosaque, das

Feur ware von Mordbrennern angesteckt. Zu
Mona sind in die Asche geleget, worden drcyhundcrt
und achtzig Häuser, wobey fast- nichts von Was«

ren und Hanörahl gerettet worden. Zu
Elmenshern' smd zwey und fünfzig der besten

Wohnhäusern, und in dem Dorf Holläbcn nenn
und dreyßig Baurenhöfe, saint vielen Ochsen,
Pferdtm und Schaafen verbrandt.^ Zu Ja.
inai-ea sind zwey tausend Pulverfc-sser in die Luft
gesprungen wobey sehr viele Personen ihr Leben

verloren haben. In der Stadt Moscau
find abgebraudt drey tausend Häuser; wie auch

tu Könizswart sibcnzehen Gebäude, saint etlichen

Persimen. In Jamaica ist die Haupt-stadl
selbiger Jnsul, Port-Royal genannt, verwiche.
nen May über die Helffte abgebrannt; der Scha.
den ist unermeßlich groß, u»d will man dieses Un,
glück der Bosheit derer schwarzen zumessen, s»

man auf gedachter Jnsul zu denen Zuckerpstan-
zungen gebrauchet. Gedachte Stadt hatte das
Unglück im Jahr 1662. durch ein Erdbeben zer.
stört zu werden; und Anno 170z. ist sie auch völlig
abgebcandt, ohne daß ein einigs Haus stchcn
geblieben. Die neucrbaute Stadt Hallifa?
in Neu Schottland, bat auch in Gefahr gestan.
den im Feur aufzugehen, und von den Ubelgeflnn.
ten angesteckt zu werden. So haben auch
die Juden die Stadt Chignecto, so in hundert und
vierzig Hi.uscr bestanden, völlig in die Asche gel-egt.

Auch straffet Gott seine Ungehorsamen wieder
auf eine andere Weife, indem er ihm» durch

Donner, Hagel, und starke Wasser-
Fluchen,

âo zu sagen, eine zweyte Sündstuht androhet;
s» baß fflbige hin und wieder grossen Sch».

den thun, dergleichen geschehen ist dies Früh,ah«
zu Hamburg unter Blitz und knallendem Donner,
da bey einein Nordwestlichen Sturm das Wasser
aus der Elbe sehr hoch in die Stadt gelossen, und
bey vier Schuh hoch über den Gassei, gestanden,
wodurch dann die Keller und niedrig gelegene
Magazin und kostbare Kramläden sehr hart beschä«
diget worden. Zu Cöllen ist bey zcrfchmol-
zcnem Schnee und starkem Regen der Rheinfluß
eingedrungen, wobey viele Leute verunglücket wor.
den, und sonst grosse, schaden g fcheheu. Zu
Huy ist der Fluß so hoch angestiegen, daß er eine
grosse Verwüstung angerichtet hat, und durch die
Stadt - Thor mit vollem Gewalt eingctrungen ist;
die herum ligende Mühlen Brücken Schisse und
Mauren sind von der Gewalt des Wassers fort,
geführt worden. Zu Corkc in Irland hat
man eine solche Flnht gehabt, daß die ganze Stadt
unter Wasser gestanden, funszchen Menschen und
sehr viele Kaussmanns - Waaren sind dabey z-n
Grund gegangen. In Lothringen ist d.r
kleine Bach bey dem Städtlem Sirk, der sonst

nur zwey Schuh lief ist, so hoch aufgcloffen, daß
er zwey und zwanzig Schuh tief worden, auch
über drey und dreyßig Häuser niedergerissen und
weggespühlt, auch stben und zwanzig andere Woh.
nuiigm sehr verwüstet, dabey sind zwanzig Men.
sehen umkommen, und fünfhimderl Haushaitun.
gen habe» ihren Hausraht, gänzlich verloren. Zur

Per



See erzeiget Gatt -inch ftinen Grimm, indeme kr
hin und wieder durch

Fürchterliche Sturmwinde
en Menschen, init allem was er hat, zu Grund

richtet. Dessen haben wir leider nur zu
diel Erempel, als hauptsächlich um Rom herum
tobete verwichenen 12. Augstmonat ein so wühlen»
der Orcan, der sich auf der See erhoben, und
besonders nach der grossen Waldung von Cisterna
gewendet, dermassen, daß nicht nur die stärksten

Bäume aus der Wurzel gerissen, die Häujer um.
ueworffea; Menschen und Wehe von den herum-
fliegenden Hölzern und Steinen gelobet, und de.

sonders in odbssagt'r Waldui'.g ein so greuliches
Geheul gemacht worden < daß das Gewild in qrö.
ster Anzahl herausgelösten kam, und sich in die

Hssusr von Cisterna flüchtete. Ans Ost»

Indien bekam man nn verwichenen Hornung die

Nachricht das daselbst den 24. und 25. Aprill
des verwichenen Jahrs, ein so entsetzlicher Orean
gewähret, als man bey Menschen Gedenken nicht
gespürel. Es wurden durch selbigen zu Trilewas
eilf Fahrzeuge mit Getrevde nebst dem Kriegsschiffe
der Namur von vier und stbenzig Canonen, auch
sechshundert und dreyßig Mann in den Grund
gejagt. ver Peiàvck von sechszig Canonen,
scheiterte auf der Spitze von Colderon, so daß das
Schis mitjweyhundert und fünfzig Mann zu Gründ
gienge. Der Apollo von vierzig Canonen^>nd
dreyhundert Mann brach in offener See ist Stü.
cken. Von Porto Nuvvo bis CudiUore wurde
vas Csmpagnie.Schiff, die Prwzeßin Angusta, und
Fanny, die Chaluppea Suffer, die Freundschaft
und das Erbarmen, nebst siben andern Schiffen,
an die Küsten geworffen, wo sie scheiterten. Von
dem Fort St. David bis Pondichery verunglückten
itvölf Schiffe. Zu Bristol sind durch einen
Sturmwind viele Häuser eingestürzt, und viele
Bäume auS den Wurzeln gerissen. und hurch die

Luft weggetragen worden; dabey ist ein Hoflän.
disches Schiff mit sibenhundert Kisten Taback und
sechs und zwanzig Mann zu Grund gangen. Die
Anwohner auf der Küsten von .Dorstt, haben das
übrige, so man hätte erretten können, alles gesto.
len, daß man mit Stucken hat auf sie schiesseu

wssssen. Von einem in den Dünen ent-
sta,-denen Sturm sind viele nach Ost - und West-
Indien, und andern Orte, bestimmte Schiffe,
betrübter Weise von Anker gerissen, wobey vie'e
Heus und Gut verunglückt worden. Ein Hambur-
Sisches Schiff hat den Wehrt von sechsmal hun>.

tausend Thaler dabey verloren. Auf der

Küste von Coromandel, und auf der Pfesserküste

sind über vierhundert grosse Fahrzeuge verunglü-
cket worden. ' Auf denen Italiänischen
Küste» ist in einem Sturm ein Schzff völlig zu
Grund gegangen, und von hundert und stebenzig

Personen zwey einzige gerettet worden. In der
Gegend Mölk, in Oesterreich, sind bey einem
Wolkenbruch, auch viele Leut ertrunken. Über.
Haupt aber thaten

Die Gewitter
n gegenwärtigem segenreichen vollen Jahr an

so vielen Orten grossen Schaden und Elend
auswürken, daß wir viele Bögen damit anfüllen
könten. Wann Gottes Güte kein heilsames Nach«
sinnen bey denen rohen Menschen erwecket, so kau
es dessen Gerechtigkeit thun dann Gott offenbaret
sich in dieser Zeit aus eine majestätische und Herr-
liche We se mit grossem Segen in den Kornfek«
dern in ganz Europa; Ach! daß doch jede Freuds
immerdar mit Gebätt und Danksagung geheiliget
wurde In Schwaben zeigte Gott einen so

reichen Frucht-Segen, daß die ältesten Leute der«

gleichen nicht erlebt hatten aber das Meiste wurde
ihnen durch ein entsetzliches Hagelwetter wieder
entzogen; allecmassen stben Amts ° Orte auf Io,
hanni mir einem entsetzlichen Hagel überfallen wor.
den, daß die Schlossen gar knyetief gefallen. An
Häusern, Gärten, Wiesen, Waldungen, Bäumen;
und insonderheit der Schaden und das Elend auf
den Feldern, ist nicht zu beschreiben. Zu G><H,
in Schlesien, sind im Brachmonat dies »Kosten
Jahrs ^ ganze grosse Slücker Eis gefallen bey
einer Stund lang im Umkr-eiß, dergleichen noch
kein Mensch erlebe^ hat: dabey sind auch gar viel
Häuser von dem Stral angesteckt und verbrandt
worden. Zu Berlin hat der Strahl in.
während der Predigt in den Kirchthurn geschlagen,
und alles mit einem Dampf und Schwefelgeruch
angefüllet. Einem nicht weit davon Schiltwacht,
stehenden Grenadier ist das Gewehr iu der Hand
vom Strahl zerschmettert worden, ohne daß ihm
einicher Schaden geschehen. Als ein Burger allda
kaum aus dem Bclh gestiegen war, hat ein Strahl
darein geschlagen, und das Haus verbrandt. Zu
Blankenburq, bey Berlin, ist inwährendem Gottes,
dienst ein Baur von dem Wetter erschlagen, und
fünf andere beschädiget worden. Zehen Meil
im Umkreist von Louden ist auch alles verderbet
und viel tausend Schaase vom Ungewitter lodge,
schlagen worden. Zu Westmünster schoß
der Donnecstrahl in des Herrn Davis Haus, eben
als derselbe mit seinem Hausvoik an dem Thee.



Tisch saß es fielen die Wände an beyden Seiten

zukamen, die Leute wurden sehr verbrannt, und

olles, was in der Stuben ware, zerschmettert.

Zu Elinham, in Schweden, ist ein grosser Klump
Feur vom Himmel auf e.in Haus gefallen, und

hat selbiges augenblicklich verzehrt. Bey Mün»

chen in Bauern, ist neben einem zimlichen Erd.
beben, ein solcher Regen und Hagel gefallen,
daß der Iser.Fluß ausgckretlen, alle Feldsruchte

durch den Hagel, und in derselben Gegend alles

kleine Viehe und Schaafe in den Erdboden ge,

schlagen worden. Zu Nohteuburg, bey Halle,
ware auch ein entsetzliches Wetter, mit Donner,
Blitz, und starken Wasserfluchen vermischt, wel,
ches vier Stund gedauret hat, und viel Schaden

gethan. Drey Bergknappen hat ein Strahl vom

Blitz getroffen, und alle drey zur Erden aeworf«

lfm; einer davon ist tod geblieben, indeine ihme

das Genick gebrochen, und der ganze Leib blau

angeloffcn ware; dem einten find die Kopfhaare
unversehrt geblieben alle übrige am ganzen Leib

aber abgesengt morden, und die Vckmsolm weg,
gerissen, als ob sie mit dem grösten F>eiß aus der

Naht abgetrennt worden wären. Bey Brüssel

hat das Hagelwetter über zweymalhund.rt lausend

Gulden Schaden gethan, und den Postwagen samt

den Pferdten von einer Brücke in den Graden
gestürzt, wobey eine vornehme Frau das Lebeu

verloren. Von Neapolis wird geschrieben,

daß verwichenen Hcumonat iinvährendcm Gottes,

dienst

Ein verruchter Spieler,
(V?elchcr sich in der Nachbarschafft befunden,
âV und viel Geldt verloren hatte, solchergestalt

todete und wühtete, daß er mit seinem Gebrüle
den Gottesdienst stöhrete; der Geistliche ließ ihn
ernstlich davon abmahnen, er aber sieng an noch

entsetzlicher zu lästern unv zu fluche» ; die gerechte

Göttliche Naache aber fiele auf ihn, daß er vom
Wetterzchlag getroffen, und sogleich tod zur Erden
fiele. Hier ist der Spruch des Heiligen Apostels

erwahrel! Irret nicht! Golt laßt sich seiner nicht

spotten. Äon der wunderbaren

Würkung eines Blitzes,

^s?ernimmt man aus Engelland, daß der Strahl
in das Haus einer Witwe durch das Camin

tingefohre», er ihrer beyden Söhne, so in der

Kuchi stuhnden verschonet, etliche mal an der Dihle
hin und wieder ^fahren, und durch den mittlern
àck m ejn oberes Zimmer geschlagen, da er

mit grossem entsetzlichem Knall geborstet,'auch die

Wittwe augenblicklich getodet. Sehr merkwürdig
ist, daß an ihrem Leib äusserlich nicht das aller»
geringste verschrt ware, innerlich aber waren alle
Knochen und Gebeme gänzlich an ihr zermalmet.

Am Ct. Johannes. Tag 1750. ist bcy Leiß.
nig, im Brandenburgischcn, bey einem entstände»

nem Ungewltkr, ei» ganzes Dorf in die Asche

gelegt woi den. Ein Schäfer ward in seiner Hütte
aus den« Felde erschlagen; Tags darauf sahe mau
aus der Elbe, so schr hoch angelauffen war,al»
lerhand todtes Vi h daher treiben. Um gleiche
Zeit ist bey Königsberg in Preussen, ein solcher
Sturm und Donnerwetter g wesen, daß dadurch
viele Häuser und Scheuren umgeworffen; dit
Helsste einer entzwey gebürsteten grossen Eiche,
hat es dem zimlich weit < «von wohnenden Pfarrer
in die Fenster geworssen, Hieuächst hat der Blitz
einer Frauen in dem cmten abgebrandle» Hause,
das in einem leinernm Säcklein befindliche Silber«
Geldt geschmelzet, bis auf einen kupfernen Schil«
ling, welcher so wie das Säcklein unversehrt ge»

bliebe», ungeachtet der Kasten, worinn es gele»

gen, völlig abgebrandt. Zu Bvnomen hat
daS Ungewitter zu Stadt und Land gar grossen

Schade» gethan, daß bey hundert Iahren kein so

leidiges Erempel erfolget, indem^von dem unge.
stühmen Wind viele Häuser umgeworffen, die
Dächer gestürzt, Bäume ausgerissen, und die
Menschen ans den Feldern unter einem erschröck»

lichen Donnern und Blitzen, in der Lussl herum
getrieben, und elendiglich zerschmettert; mithin
auch die Fruchtfclter und Wiesen durch einen
starken Wolkenbruch völl g verderbt worden. Die
allererschröcklichste Zerngerichte des allmächtigen
Gottes sind blUich auch die gewaltigen flösse,

Erschütterungen und Erddtdem,
Insonderheit wann man die grausamen Wückun,

ì/ gen, die betrübten Zufälle, und elende Fol«
gen desselben betrachtet, wie uns solches verfehle»
dene Oerter in Europa zu ihrem grösten Leldwe»
sen bezeugen. Dessen haben wir ein gw betiübtes
Exempel an der Stadt Aguila im Königreich
Neapolis, welche im Hsrnung disi Jahrs durch
ein erschreckliches Erdbidem in etlichen Minuten
gänzlich übern Haussen geworssen worbe». In
Calabrien hat man verwichenen Maymonat drey
solche starke Stosse von einem Erdbeben gehabt,
daß viele Häuser und Mayerhöfe davon umge«
kehrt, und viele Leut und Viehe in dem Schult
dieser Gebäuden ihr Grab gefunden haben.

Auf ber Insu! Cerigo, im Veueliamscheu, sin»
durch



durch die Gewalt eines arossen Erdbidems, ein

Theil derer Häuser eingestürzt, und über zwey
tausend Menschen zerschmettert worden. Im
Brachmvoat letsthin, ist zu KellingHausen, im Hol-
freinischen, ei» so erschröckliches Uiigewitter entstan«

den, dergleichen wohl in hundert Jahren in selbiger

Gegend nicht gewesen. Es stnd einige dunkele

Wolken aus Nord - Westen gleich einem brausenden

Meer ausgezogen, welche in einen mit Regen und
Überaus grossem Hagel begleiteten Sturmwind
ausgebrochen. Hieraus ist eine solche Erschulte-

rung gewesen, daß viele Häuser theils ganz, theils
so weit das Dach gegangen umq worffm worden.

Die Hagelsteine, welche im Viereck einen guten

Aoll gehalten, haben alles darnieder geschlagen.

Ja Landen hat man verwichencn Hornung
und Merz verschiedene Erdbeben gewahret. Bey
dem letstern ware die Sonne ganz bintroht; bey

dem ersten Stoß des Morgens um sechs Uhr, wuc-
den die Leute davon erwecket, und stnd voll Schre«
cken und Jammer theils halb nackend aus den

Häusern geloffen und denen grossen Plätzen und

Feldern zugeeilt, auch hatten einiche davon Zeit,
indeme ihre Häuser qänziich umgestürzt worden.

Die First auf dem Westmünster-Thurm, ist auch

mir samt dein Bicy und Eisen so ihn vest gemacht,

herunter g-sallen. Au Portsmuhl, Cow,s, Baht
und aus der Jnsul Whigl, ist es am stärksten ge-

Wesen. Daß aber die Profezeyung eines verwirrten
Soldaten, als solle auf den >6. Avrill die ganze

Stadt Londen durch ein Erdbeben verschlungen

werden, bey den Engclländern so grossen Glauben
gefunden, ist stch Mich zu verwunder», indeme

der gröste Theil dieser grossen und bevölkerten

Statt, ja seibs vier und ssbenzig Pairs, uud hun-
dert Glieder des untern Parlaments, samt Weib
Und Kindern, die Flucht auf das Land genom.
Wen, darunter waren auch viele Geistliche, die dem

grossen Haussen der Gezüchteten die Grösse der Ge.
fahr überzeugten und darzuthun bemüht waren,
daß noch heut zu Tag wahrhasstc Prvfeten in der

Belt anzutreffen seyen. Da aber die zum Unter,

gang dchuumtc Z it vorbey ware, ohne einige Er.
schüttenmg, so stnd alle diese Flüchtlinge allgemach
wieder der Stadt zugegangen da ste dann von den

Zurückgebliebenen wacker ausgelacht worden. So
d>el Krafft hat das Wort eines nichtigen Menschen!
ìvic kommt es doch ihr Sterbliche daß das Wort
des lebendigen Gottes nicht so viel Eindruck in eure
Herzen macht? Da es also dem Soldaten fehl«

geschlagen, thäte sich ei» Schuster hervor, welcher
dvrgabe, daß den verwichencn Monats Aprill

ganze Welt untergehen solle, welches ihme ei»

Engel verküiHi-get habe. Beyde diese unberuffene
Profeten, sitzen nun i» der Gefangenschaft, all» »

sie Zeit haben, ihre unbesonnene Profezeyung zu
bereuen und deren Erfüllung zu erwarten.

Die warme Witterung,
/Ach wir diesen Sommer gehabt, hat auch viele

Leute und Vich mitgenommen, wie dann in
der Wetterau die Hitz so ausserordentlich gewesen,
daß sie in diesem Jahrhundert dergleichen nicht er-
lebt haben. Ein Fuhrwerk mit vier Ochse» sind
daftcks auf dem Wege verschmachtet, wie auch ein
Reuter mit samt dem Pferd. Bey Brüssel
sind auch viele Personen und bey Straßburg »och
mehrere verschmachtet. Und als die Französische
Leibwache verwicheoen Heumonat die Königin von
Versailles nach Paris begleitete, sind auf dem Weg
bey zwey und zwanzig vor grosse Hitze gestorbene
J»H Frankreich, Spanien und Italien sind über-
Haupt gar viele Menschen vor Hitz und Durst ge>

storben. Es haben im übrigen nicht allein
andere Länder, sondern auch die Schwein, die

Gerichte Gottes
mpfindeu müssen. Im Canton Ury haben

die Waste güsse grossen Schaden a thau ; und
in dem Lucerner, Gebiet waren so starke Regen-
wetter, daß innert vier und zwanzig Stunden der
Lucrrner - See zwey und ein halben Schuh ausge-
schwollen ist. Die Haupt,Stadt Lucern ssbst fände
sich durch den Überfluß des WasserS beschwäret,
daß man auf Läden hin und wieder emhergehea
mußte. Sehr erbärmlich und mitleidens wür-
dig ist auch der Zustand der benachbarten Stadt
Nenmburg, und ihrer Eu-wohnern, indeme ste

vecwichenen 14 Hcrbstmonat mit einem hcsstigen
Sìurm und Wolkenbruch heimgesucht worden;
wodurch der durch die Stadt siiesseude Fluß Seyon,
so entsetzlich gewütet und auSgebrochm, baß cr
bey ValendyS, eine Stund ob Neuenburg alle
Brücken, Mühlen, Saagm, tc. augend icklicy
weggeschwemmt, und der Claess nach bis zu der
Stadt alle Maureu Güter, Bäum, Reben und
Brücken Mit einem enttetzhchcii Geiög und Wuth
weggeführt, mithin sein Beth mit dergleichen S««
chen angefüllt, daß dies ungestühme Walwasscr
so erschröcktich auf die Stadt angeschossen käme,
daß man nichts anders vevmeyntc, als der gänz,
uche Untergang derselben stye vorhanden. Wie
dann das Wasser in den schönsten Gassen der Stadt,
nemlich in der Mäh'en-Grossn - und Svitthal.KaK
sechs bis neun Schuh hoch in die Häuser getrmi«
ge», auch an Hausraht, Waaren, und Gebäuden,

tz? eine»



einen sehr grosse« Schaden gethan; die Leute
mußte man mit Schiffen aus den Fenstern retten,
die Schaal, neben viel andern Häuser» / ist sehr
übel zugerichtet, ja es besorgcien die betrübten Ein»
wvhner in den obbenanten Gassen, ihre Häuser
seyen von dem Wasser untergrabt, und zum Theil
ihrer Fondamentcn beraubet worden; wie dann
»ier Tage hernach, als der e^eyon wiederum an-
geloffen, und hefftig zu wüten angefangen diese

guten Leute ihre Häuser und Wohmmgen, aus
Forcht der Einstürzung, völlig verlassen. Damals
hat der Hagel den' übrig gebliebenen Rcbstock, an
den Orten da der beste Weia wachs ist, bald
völlig ruiniert. Die meisten Kausieul stnd demnach
in merklichen Schaden komnien, und wissen sich

bald weder zu h lffen noch zu rahten. Die mei»

sien Brünnen der Stadt bleiben auch zurück, in.
deme ihre Leitungen von diesem tobenden Element
«eggeführt worden. Indessen arbeiten täglich sechs-

hundert Mann» und die Gemeinden der ganzen
Graffschaffl stehen ihnen auch mit wvhlmeynender
Hilffe bey, um nach und nach das Übergeführte

,u säubern» und dem Fluß veysn sein all Belh
vnd Lage wieder zurecht zu mache». Anno-576.
ist der Stadt Neuenburg ein gleiches Unglück mir
Ausbruch des Seyons begegnet. Merkwürdig ist

auch das im Jahr 1714. auf gleichen Tag» nein,
kich den -4. Herbstmonat, die grosse Brunst allda
gewesen. Unser werthes Valterland » die Stadt
und Laudfchafft Bern » wirb st-t dem Brachmonat
bis an>ktzo durch die rohte Ruhr gewaltig mitge«

nomme». Iu ein chen Dorfschafften ist vast keine

Haushaltung übrig geblieben» da nicht weniger
oder mehrere Patienten zu finden gewesen. Die
Kinder sterben in grosser Menge hinweg» unter
den Erwachsenen aber wird der mehrere Theil von
dem Tode erreitet» unter dem gesegneten Gebrauch
der Arzneymittel » die eine gnädige hohe Obrigkeit
den Bedürftigen umstmst darreichen lasset. Die
Krankheit machet immer mehrere Progressen von

àern Ort zu dem andern » und viele die bishar
mit ti ser beschmärlichen Heimsichnng veîschvnet

worden, leben in stäter Bekümmernis» daß auch
sie bald dörfften hingerissen weroen. Im Elsaß,
Würtembergischen, und andern Orten, tummelt
sich der Reurer ans dem fa!b-n Pftnt gewaltig.
Es waltet unt r dies m allem eine Göttliche Ge.
rechtigkcit, die mit vieler Barmherzigkeit gemäß,,

get il!. Viele kommen in Gefahr des TodeS und
werden wilder errettet, damit sie noch Zeit haben

zur Busse. Andere können an den Exempeln dc-

»en, die mit hessligen Schmerzen aus-ihrem Lager

zeplagt werden t klnz werden, und merke»,, daß

es schwär, und bey nahe unmöglich feve, seine
Seligkeit z» würken » wann der schmerzhafte Leib
alle Wirksamkeit der Seelen zu sich hinreisser. Die
Beraubung der stärksten, gesundesten und belieb,
testen Personen durch den zeitlichen Tod, soll uns
billich antreiben an deine zu hangen, der allein
Unsterblichkeit hat, und dessen Jahre währen für
und für. Nichts mehrers wäre zu wünsche» » als
daß an allen den Orten » wo die Zuchtruhien Got»
tes mit Schmerzen empfunden wird» es geheo
möchte nach den Worten des Profeten: Wann
deine Gerichte, 0 Herr! im Lande gehe» » so lehr'
ncn die Einwohner Gerechtigkeit. Geschieht das
nicht, so hat der heilige und sserechte Gott, der
das mnhlwillige Sündigen nicht leiden kan, noch
andere Pfeile in seinem Köcher, mit welchen er
diejenigen verletzen und töben kan welche ihrtt
nicht förchten, sondern durch Unbußftrligkeit, U>"
glauben, Gottesvergessenheit. Unreinigkeit, Gewalt«
lhätigkeit » Geitz, Neid und andere Sünden, dis

Augen seiner Majestät erbittern.

Vtm Comet - und Luft - Zeichen:
s)u Louden hat man im Jenncr l7so. einen gros.I sen Comet gesehen, dessen Strahlen sehr heb -

leuchtend gewesen. Im Heumonat darauf saht

man daselbs auch zu grosser Verwunderung in der

Luft schweben eine Kugel i» der Grösse des Monds,
ungefehr fünfhundert Schuh hoch » und grad ob

der Stadt Godmonchester; in der Bewegung führte
diß Phenomenon einen Schwanz mit sich gleich ei'

«ein Cvmeten. Zu Cölln ist im Hornung
ein überaus Anmerkungs - würdiges Htmmelszei«
chen beobachtet worden, dann dasselbe zertheilte
sich manchmal in hellrohte' Striche, welche siw

hin und wieder wendeten» bald aber fugien w
sich wieder zusamcn, und zogen, zu jesermans
Schrecken, von einem Ort zum andern. A'
Genua ist ein grosses Nordlicht wahrgenommen
worden, so etliche mal bey einbrechender Nacht w

einer sihr fürchterlichen Gestalt erschinnen.

Haag ist auch den 2. Merz dies Jahrs, ein Hin?'
mclszeichen, in Gestalt eines grossen Rings, wo
ein Regenbogen zu sehen geweftn» die Färb wa-n

meistenteils blau. Im Aprill hat man i>'

Hamburg diese bedenkliche Lusterscheinung gehab«

die Gestalt ware gleich einer feurigen Kugel,
der Grösse des vollen Monds, dies Luflzeichen wall
eine Menge Fcurfunken von sich, in Gestalt bre"'
»ender Fakeln, und schösse seine Strahlen über ve«

ganzen Horizont, und endlich richtete sich dielest^
risse Kugel, nachdeme man sie drey Nächte gs>.

Heu, ihren Fall mit der grasten Geschwind^



nach Rord - Westen, ist ^uch in dem Dorf Roge
niedergefallen und der Strahl, der ihnie nachge.
schösse», schiene dicker zu seyn als der Leib eines
Menschen.

Von Dieben, Räubern und Mör-
dem.

cZ^-ie Genuesisch - und Piemontefische Gebürge

stecken cmietzo nach gecndigtcm Kriege voller

Spitzbuben, und theilen sich in die benachbarten

Orte aus, und beunruhign mit ihren Slmfereyen

Il-ilieu, Frankreich, Savoyen und die Ochercitz;

und, ungeachtet man schon viele derselben zu Genf
und in Savoyen gehenkt, geben solche den Hay.
demacken in ihren Grausamkeiten wenig nach; sie

find sehr bcniühet andern Leute das Ihrige wider

Dank und Willen in Verwahrung zu nemmen;
die Münze womit sie bezahlen, ist Brand, Prügel,

Mord «nd Totschlag. Bey einem Pfarrer an den

Schwcitzerischei, Gränzen, haben sie ein Capital

von fimf tausend Gulden an Geldt und Geldts.

wehrt, ohne es vorh r aufzukunden abgeholet.

Ja es haben sich etliche nicht gescheut, zu Halle,
bey Bmssel, der Heiligen Jungfrau Maria Bild,
nis, ihr reich besetzte golden? Crone ab dem Haupt
und aus der Küche zu stählen. Und zu

Lvrcllo hat auch ein Belriegrr und herumschmei,

fender Stclssdättlcr, eine» grollen K rchenraud ge,

than, er gäbe sich für einen Prinzen von Aiepo
aus. Auch hat eine ganze Compagnie Qchel.
men dem reichsten Juden zu Modem» einen Besuch

abgestattet, so ihne in Geldt und Waaren hun.
dert tausend Gulden gekostet. Elues Herrn
Pfarrers Frau bey Cassel, als sie eben ihrem Herrn
so abwesend ware, ein gutes Nachtessen zum Will-
komm zubereitete, haben einige Mörder in der

Kuchi ^verfallen, selbige ermordet, und das ganze

Haus geplündert. Zu Tirlemont haben diese

ruchlose Böswichter einen Adelichen Hoof übersah

len und in Abwesenheit des Hausherrn seine Ehe.

srau, die Kinder, den Kürschner, Laqnayen,
Mägde und alles Gesinde, jämmerlich ermordet.

Man har aber diese Mörderbande erw fcht, und

»nl Nad und Galgen bey dreyßig Personen abge.

than. Der einte bate den Henkersknecht, als man
thu zur Stadt hinaus nach dem Galgen führte,
er möchte ihne doch nicht bey dem Bierhaus zum
blauen Wind vorbey führen, er stye allda annoch

lünf und zwanzig Groschen vor Bier und Brand«
tenwein schuldig, der Wirth stye ihme gar aufsttzig,
»mb mochte ihne anhalten, und zu schänden machen.

Kurz, in Landen, Brüssel, Cölln, Warschau,
Biciz, München, Prag, PariS, Provence, Lan»

gedock, NeavoK, Mayland und andern Olsten,
sind zu vi l taustndcn mit Köpfen, Henken/ Rä>
denn, Vertheilen mid Verbrennen, hingerichtet
worden, um die anderen, dieses Ungeziefers der
menschlichen Gestllschafft, von diesen unmenschli.
chen Thaten abzuschrecken ; und wann wir alle die

Ausgelassenheiten dieser Dieben und Mördern,
nach dmen uns bekannten Umständen bcschr ibcn
sollen, so müßten wir darzu einen ibesondern^Ca»
louder widmen, den man den Raub, Mord.Zod«
Jammer «und Elend. Calender namstn müßte.

Betrübte Würgmn.
A?erwicheuen Iicobstag hat sich zu Zeilenroda,

in Nieder > Yachsen, folgende traurige Ge»

schicht zugetragen: Ein ncidiges, häßiges imirri.
sches, zänkisches und versoffenes Luder, so ein eh?«

licher Burger und Tischmacher allda zu seiner Ge«

mahlin hatte, solle ihrem lieben Mann, nach
Christlichem Gebrauch, Glück zu seinem NamenS-
Tag »vünstheii, und ihne mit c-wr anständige»
Würgetcn beschenken ; der gute Meiste? Jacob ver«

sahe sich nichts Bösts von seiner Alten, sie aber

ergriffe ihn unversehens beym Hals, und erdrof,
selle ihn. Und als der liebe Mann noch zappelte,

nähme sie ein Stemmeisen und verwundete ihn
damit am Hauvt löblich. Hernach da sie ihn völlig
erwürgt hat sie den guten Mann in seiner Werk,
statt noch aufgehenkr. Dieser ist es gelungen, wann
anderen böstn Weidern die Wurgeren auch so gut
von statten gicnge, es wurde manch braver Mann
Feyrabend inachen müssen; ich meyne aber nicht

hier, sondern nur wo dergleichen böse Weiber bey

Haus sind. Wanns so gehen soll, so ist kein

Wunder, daß iener

Eifersüchtige Mann
Hu Londen, diesen. Frühling, seiner j'Ungen nud

H allzu galanten Frau, als sie sich allzuviel Lüfte

hat geben wolle» und gern eine kleine Promenade

in der Kutschen vach dem Essen machte j hat er

jhro einmal des NachtS, da sie ausgefahren wae,
die Hausthür vor der Nast zmnauren lassen, so

daß sie und ihr Kutscher, als ste zknltch spähte

nach Haus fuhr, u cht anders meyuten, als ob sie

verhext wären, weil sie keine Hausthür finden Nur»

ten- Also also, sagte sein Herr Nachbar, gehtS

nicht an; dieser aber wußte wohl warum, er war
ein gar frommer, ehrlicher, aufricht g-r Advocat,

der seiner Frauen zu seiner Fromkeit höcdsinohltg

ware, dann wann die Herre« und Bauren, in

Summa, wer etwas bringen wolle,, weiß nicht

wofür, so sagte der ehrliche Mann, ich nen»»«r

nichts, geht nur »u meiner Frauen.
K » Iuqmfitio»S,



Inquisitions - Urtheile.
m das neue Jahr 1750. wurden zu Lifsabona
2?. Manns, und iy. Weibspersonen der Kc»

tzkrey angeklagt, und von der Inquisition auf den

Scheiterdaussen verdammt; 46 bekamen aus Gna«
den m erst den Strick, zwey aber wurden lebendig
verbrannt. So hat auch diesen Frühling sich

in Böhmen ein Juden - Rabbiner hervorgethan
der einige Böhmische Baiiren zmu Indischen Glau-
den verführet, und so gar beschnitten. Dieser
Rabbi ist für seine Bemühung zu Prag lebendig
verbrennt worden..

Die ungeheure Indianische Schlange,
Anaoonde genannt.

zn Brief, so Herr Edwins ein Engelländer, neu-
lich nach Europa geschrieben, erzehlcl uns nach-

stehende Geschieht, so er selbs mit Augen gesehen hat.
Emsmalö als ich / sagt er, in mcincr Wohnung auf
der Jnsul Ceylon unter dem Fenster ware, wurde ich
ans ten nächst dabey stehenden Palmbäumen, cine bc-
ständige und starke Bewegung der Aesten gewahr, ftl-
cheS zeigte ich meinen Nachbarn a», und wir bemu-
lctcn uns durch das Fernglas, die Ursach dieser staken

Bewegung zu erkundigen; wir entdeckten auch alsobalv
rail Schrecken eine abcntheurlich grosse Schlange, die
die Indianer Anaconde nenne». Diese berichteten mich
glsbald, daß dies ein gefährlich Ti ier seye, daß alle
Vorbeygebende vcrsdlinge; und also wurde man wohl
tonn, wann man trachten thäte, dieses Ungehcur mir
kisi oder Gewalt zureden. Dieses Thier hielte den
ch i i s meiste») zu untcrst am Baum, der Leib aber und
der Schwanz umflochten den Baum bis oben aus. In
solcher Postur hat es deinNaub aukgcpasiel, auch vec-
fchiedene vorbcystreichcnde Tbiere, als Fuchse und der-
gleichen, mit einer ungcmcinen Fertigkeit gefangen,
und heißhunaerig auf einmal verschlungen. Elwann
hundert Indianer bewehrten sich mit Schießgewehr
um diesem sörchterlichcn Thier den Nest zu geben!, wir
rerstecktcn «n? zu dem Ende hinter das Buichwerk,
gaben mit geladenen Kuglen zng'cich Feur, aber ohne

Eridsg, indem« dies grausame Thier weder davon ver-
wilndet noch cri'cheilchr wurde. Wir zogen uns also

mit Forcht und Schrecken zurück nach unsern Wvhmin-
gen. Morndngen Tags k unen wir in grösserer Anzahl,
um zu versuchen ob wir dieses Ungehcur erwuracn
mochten, finden es auch an glcichcm Ort; da h iren
wir mm Gelegenheit dieses förchtcrliche Thier aus dem

dicken Buschwerk, wo wir uns versteckt hatten, wohl
zu betrachten : Es ware in der Dicke des grosten Manns,
und bey vier und vierzig Werkschuh lang; hatte eine

doppelte aanz schwarze Zunge; ware überaus hurtig,
reckte auch zuweilen den Kopfwcit über den Palmbaum
oben aus, um sich zu erkundigen, ob sich ü,me »ich.s

znm Raub nähere Hier ware mir und meiner India-
mMcu Gcfcllschafft nicht wohl zu Muht und hatten
wir genug >u thun uns wohl zu verstecken Indessen
kam« «m sebr arosser Tiger, und nälurte sich deni Auf-
enthalt dieser Schlange, selbige satzte sich in behänge

Äwnäsiüngviesesremettce rcyier «mzupacren, wricye
mich auf eine grimmige Manier geschehen, und mit viel-
saltigem Herumwickeln ihres Schwanzes den Tiger über-
wunden, alle Bein cnrzwcy gebrochen, und unter e>-

ncm förchicrlick-sch cckhafflcn Heulen, so zu sagen ge«

radbrcchct. Wie in gegenüber stehender Figur zu si-
hcn.) Mithin sa! en wir diesem allem mit Zitiern und
Beben zu/ und wollen den Ansgang erwarten. In-'
dessen leckte die Schlange das Blut des überwundenen
Tigers, und verschluckte hierauf sclchen ganz- Auf diS
haben die Indianer den Moment ersehen d:cscS Ungc-
heur todzuschlagen, welches wegen seiner Mattigkeit,
und dem verschckmgcncn Raub, sich käumerlich rühren
kontc/ so auch glücklich geschehen. Die Indianer ha-
den diezcs Wildvrett nachwertS unter sich getheilt, und
als eine kostüchc Speise gekocht und verzehrt, auch be-

zeuget, daß es das beste Essen in der Welt seyc.

Ein Wild-Schütz
Wächst bey Batavia, gicssge mit seiner Frauen, dfe

ein kleines Kind auf den Armen getragen, in
einen Wald, allda er einen Ass von einem Baum her-
unter schicssct; weiter nun solche» indem Gebüsche
nicht gleich finden kan, seyet seine Frau das Kind im-
ter einen Baum, und will ihn Heisse» suchen. Nach-
dem sie diese Beute erhalten, will die Frau ihr Kind
wieder aufnehmen, aber es war foit ; die bekümmerte
Mutter sangt ängstlich an zu schreyen / und der Vater
sabe sich nebst ihr vergebens nach dem Sohniein um.
Endlich siehet er eine ungemein grosse Schlange vor
sich, ft sich um ei-w Espe geschlungen; er g wahret«
daß ein Tl eil ihres Leibs sehr dick aufgetrieden ware,
daher mu!,musste er, dieses Ungehcur möchte wol fern
Kind verschlungen heben. Tbut hierauf mir einem Beil
gegen diese Schlange einen so glücklichen Streich,daß
er sie mitten entzivey hiebe; da er dann sein liebes
Kind annoch lebendig und unverlei.t antraff, und ftl-
ches zu jedcrmans Verwunderung gesund und frisch
nach Batavia zurück brachte.

Ein Fischer und treflicher Schwimer
ey Linz, der so gar über die Donau geschworn-
men, hat sich diesen Sommer bey sehr warmem

Wetter samt seinen Cameraden in die Donau begeben,
und mit Schwimmen den Anfang gemacht, kaum aber
war er eine Viertclstnnd im Wasser, so wurde er un-
sichtbar, daher die andern Fischer mit ihren kleineu
Schiffen an den Ohrt geeilct, wo sie ihne am letsten
schwimmen gesehen, allein sie krassen ihne daselbs nicht
an; nach vielem suchen fanden sie dessen Todtcn-Törper
im Gesträuch am Ufer, und zugleich eine überaus grosse
Wasserschlanae bey ihm, welche so dick als das Bein
eines Manns ware, die nach verschiedenen Unikrüm-
niungen und einem zischende» Geräusche sich von den»
Cörper hinweg, und In die Donau flüchtete. Bey
Besichtigung dieses Cvrpcrs hat man gefunden, daß
diese Schlange ihme ringsum das Herz viele Wunden
beygebracht, auch einen Tb » von der Brust abgenagt.
Man hat alle mögliche Mühe angewandt, uiti dieses
so schädliche Thier zu fange», auch alle Netze und Fisch-
garn, so viel man deren anfbrinaen kvnnen, gespa»
net, «s war? aber «iles vergeblich gewesen.

Ver-





Ein armer Kohlbrenner
ey Sulzbach, hat um Mitternacht, seiner
Frauen Beystand zu leisten, die Hebamme

geholet; unterwegs fand er ein neugebvrms Knäb.
lein, so von ftiacr treu-losen Mutler verlassen war,
welches er aus Christlicher Lieb: m-.t sich nach HauS
«ahm; indessen gebare seine Frau ew Mägdlein.
Hierauf redte er selche Scherzweise a-n, und sagte:
Sihe, mein Schatz! du hast mir ein Mägdlein
gebracht, und ich'bringe dir dafür ein hübschen

jungen Buben. Dopp, ware die Antwort der

Frauen, ich nimme eS an. Mit dergleichen mi-
erwarteten Kindbclh-Aescheuken börste wohl wenig
Kindbelherinnen gedienet sey». Vor die Aufnahm
und Verpflegung dieses Kinds hat ihnen die Re.
gierunq allda jährlich fünfzig Thaler'versprochen.

Iu Curland hat imAprill 1750. eine Vaurs.
Frau fünf lebendige Söhne ans einmal zur Welt
gebracht. Und zu Hanau eine andere auch
drey Söhne und zwey Töchtcren. Zu Mona
meyntc auch eines Gärtners Frau gesegnet zu seyn,

nid ihren Mann wegen tragender grosser Leibs»

Bürde, mit sechs Kindern auf einmal zu erfreuen;
als aber nach fünfzehn» Monaten nichts erfolgen
weite, hat es stch befunden, daß sie ganz wasser.
süchtig ware; worauf ihro der Leib, durch einen
erfahrnen Operator geöfnel, und hat stch bey ändert,
halb Eimer Wasssr darin» befunden ; sie hatte auch
inwendig rund um den Bauch ein Gewächse, so ihr
tn unterschiedenen Stücken herausgenommen, und
beu. ein und zwanzig Pfund schwär befunden »vor.
den. Vsn Helsingör, im Königreich Schwe-
den, wurde erst diesen Hecbstmonat berichtet
daß daselbst ein monströses Kind zur West geboren
worden welches drey Augen, sechs Zähen a» ei.

riem jeden Fusse, hingegen in der rechten Hand
nur vier Fingcr, welche eingebogen lagen, und
wie ein Gänsefuß aussahen, mit stch auf die Welt
gebracht.

Die Huren - und Debàusche - Häuser
àyr ind in Petersburg so häe-ffig anaewachsen,

als immer in der volkreichsten Stadt in Eu»

ropa. Mancher und manche ruinierten hiebe») ihre
Reputation, oder ihre Geündheit, oder »fr G ldt,
oder manchmal alles zusamen, Es wurden in die.

sen Häusern schandbare und ungleiche Heyrahten
geschlossen, traurig Zweytrachten erreget, welche
die allgemeine Ruhe gestöhret. Um nun allen dis»

sen Unglücken künftig vorzubeugen lhsse verwiche.
neu Augstmonat die Regierung allen dergleichen

mfamcn Häustrn dieser Stahl nachforschen; und

« vierzeheu Tagen hat man bereits etliche hundert

von diesem verderbte»» Frauenzimmer ia die Ge»
fängnisse geworffen. Für dwieni-w so Lavvskinder
sind, wird man ein eigen Haus anfbaueu, und
zwey bis drevhundect Stück darin» versorgen, wo
man ihnen das Plaisir inachen wird, daß sie den
ganzen Tag, unter einer scharfen Aussicht werden
Hanf »hinnen müssen woraus man Tücher fabri.
cierm kan. Diejenigen aber, so ausländische Crea.
turen, und um e'-aes sundlichen Gewinns »Villen
anhero gekommen sind, wird man mit Stricken
gebunden, Processions, weise nscher Cconstadt ab.
führen, dassibst auf Schisse laden und irgendm»

-m einer benachbarten Prsvmz an das Land setzen.
Gleich wie es auch nicht änderst seyn kau, als baß
aus einem sv infamen Commercio à Nachkam.
Hwnichafl hat erzeuget werden müssen welche ln
sonstiger Zeit nicht wissen wird, wer ihr Vaster und
Mutter gewesen, und weder Schild noch Wappen
werden ausweisen können; als hat die Regierung
auch hierinn Vorsehung gethan, daß dieiemge, wel.
che dergleichen miehh'che Kinder mit einander erzc».
get haben, einander heyrahten, und hierdurch diese
Kinder zu rechtmäßigen Kindern machen sollen,
wann schon das einte Ehegcmächle vornehm, das
andere aber von dem allergeringsten Stand sey»
solle. So solle es auch künftighin gehalten werden
mit Jungfern von Condition; eine solche, wann
sie sich prostituiren laßt, muß den Vaster zu ihrem

^

Jungfernkind heyrahten, wann er auch ein Schwe.
bischer Bootsknechl seyn solle; wie hi»w:ederain
ein ledig Mannsbrld von guter Famille verbunden
seyn soll, mit derjenigen sich zu vermählen, die lhme
gut genug gewesen, daß er ihro ein klein s Kind
hat anvertrauen wollen, und wann anch solche von
einem et« so hohen Haus abstammen so»ie, als
des Don Quischot seine Dulcinca gewesen. Wysecn
dann ein levig Mannsbild hierzu sich nicht bcgue«
meu w>ll, so muß er den, Menlch Abtrag thun,
und wird gleichwohl noch auf eine Zeitlang zur
Arbeit in denen Bergwerken condemniert; so auch
die Jungfern wann sie sich der Heyraht ihres g/>
wesenen Galans beschämen, in ein Cioster wanders
müssen, nm ihre Jimgserschasst zu beweynen.

Hinrichtung einer Closterfrau zu
Würzburg.

s hat der gerechte Gott schon in dem Alsts
Testament alle Schwarzkünstler und Zauberck

mit denen nachdrücklichsten Straffen zum Sehr?
ken der ganzen Nachwelt, jederzeit belegen wolle»
so stehet der ausdrückliche Östliche Befehl a.
Mos. XXil. 18. da eS heißt- Die Zaudrrer solt

du nicht leben lafstn. Darum man schon »er



Zeilen sich öemechel, solche mit Feur und Schwerdt
auszurotten welches auch noch zu unftrn Zeiten
geschiehet. Ein chlehes Exempel haben wir erst
vcrwichenen 2-. Brachmonat an einer Nonne, mit
Namen Maria Renata, von München gebürtig
erlebet. Selbige wurde als ein Kind von sechs
bis sieben Jahr, in der Gegeird Linz, in Ober.
Oesterreich, durch einen Officier, in welchen sich

glaublich der böse Geist verstellet hatte, zur Zau.
berey angeführt. Im zwölfte» Jahr ist sie schon
so weil kominen, daß ihr bey denen zauberischen
Zusamenkünften der Fürst der Finsternis den ersten

Rang zugestanden. Um das neunzehende Jahr ih«
res Afters ist sie in das ohnweit der Stadt Würz,
bmg gelegene Closter Unter-Cell, den Befehl ih.
rer Eltern zu erfüllen, eingctrelten ; allwo die reis,
sende Wölfin dergestalt mit Schaafswolle sich be.
deckte, baß man durch einen falschen Tugendschein
betrogen, stlbe richt erkennte, ja wegen vermeyn.
den Verdiensten, endlich anderen als eine Sub,
Prioi in vorzusetzen < kcm Bedenken hatte. Wohin
das Absehen des allgemeinen Seelenftürds dabey
gezielct, ist leicht zu ergründen : Er suchte nemlich
durch stin taugliches Werkzeug das Unkraut aus-
ziisäeu; alle n weil es Gott verhinderte, und Ma.
ria Renata, durch fünfzig Jahr, welche sie im
Closter zugebracht, nach ihrer eigenen Aussag, kei.

ner einzigen Closter-See! schaden konlc, so wolle
der Satan seine Duht an denen Leibern ausgies.
K» - es verursachte derohalben Ma.ria Renata, vier
Klosterfrauen theils durch zaubmfcyes Anhauchen,
theils durch zauberische Wurzeln und Kräuter,
welche sie unvermerkt entweder denen Speisen ein-
gemengt, oder auf eine andere Weiß beygebracht,

' sthr beschwäcliche und schmerzliche Krankheiten.
Fünf andern, nebst einer Layen-Schwester, zau-
derre sie, durch erwehnte Mittel, mehrere hölli.
fche Geister i» de» Leib hinein, w- Hier mußte
nun der Göttliche Befehl, ». B. Mof. XX. s. in
die Erfüllung komme» da es Heisse» : Wann sich

ein« Seele zu denen Zaubern und Wahrsagern wen.
det, so will ich mein Angesicht wieder sie fetzen,
und sie mitten aus ihrem Volk hinweg räumen.
Solches Göttliche Urtheil ist auch an dieser Zau.
bcrin vollzogen worden, indem selbige den 2,sten
Brachmonal zu Würzburg mit dem Schwerdl vom
Leben zum Tod hingerichtet worden, jedoch ward
ihr todter Leib dem Scheiterhauffcn vorbehalten,
damit von ihro nichk das Geringste übrig bleibe,
und 10 gar ihr Gedächtnis in der Asche versinke.

In Arabien hat das Zaubergesinb es so weit
gebracht, daß si« einem Menschen das Herz aus
d«m Leibe fressen, dies geschlchl durch dk Augen

und Mund, indem« die Zauberin denjenigen, des«

sen Herz sie fressen will, eine gute Weile mit un.
verwandten Augen ansihct, und heimlich, weist
nicht was für teuflische Worte bey sich brummet,
womit sie durch Krafft solcher Bczauberung und
des bösen Geists Mitwürkung, so viel zuwege»
bringen, daß dieselbe Person, ob ste schon frisch
und gesund ist, in einem Augenblick in eine unbe.
kante und »»heilsame Krankheit fallt, und in we«
nig Tagen sterben muß. Als letsthin etliche von
diesen Unholdinen an den Westlichen Küsten mn
dergleichen Ursachen Wille» hingerichtet und ver.
brannt wurden, hat der Richter die eine Hexe
gefragt, ob sie auch wohl das Inwendige eines
Kürbis, ohne Verletzung des Auswendigem heraus
neinmen könne? hat st? mit ja geantwortet; wo.
rauf sie die Prob alsobald gemacht, und de» Kür»
bis mit unverwandten Augen angesehen, und da»
bey ihre Zauberworte gesprochen, worauf sie in
wenig Minute» gesagt, sic habe es nun verrichtet;
darauf hatte man den Kürbis aufgeschnitten, wel-
cher auch inwendig ganz leer befunden worden.

Daß die Seefischen und Lapländischen Zau«
berer den Seefahrenden den Wind, so sie zu ihrer
Fahrt nöhlig haben, ums Geldt verkauffen, ist
durch die Reißbeschreibungen genug bekannt; da
finden ^ich insgemein ihrer zwey beysiimen am Ufer,
einer sitztauf einer Bank, zwischen zweyen Schilf«
Buschen, trägt auf dem Haupt eine platte Haube
und über den Leib einen wetten Rock, mit tau.
sendfachen Fallen; in der linken Hand hält er ein

Buch, und murmelt einige Wort« daraus her;
Sein Mitgestlle hat auch gleiche Kleidung, mit
der rechten Hand hätt er das vorderste Ende von
einem Sack, der ihm auf der Achsel ligt, und voll
Windes ist, woraus er so viel Windes fahren
laßt, als einer ihm Geldt gegeben hat; in der lin.
ken Hand führt er ein grossen hölzernen Hammer,
womit er etliche mal hart auf die Erde schlägt
d-innt der Geist des Windes, welcher in der Luft
auf einem grossen Vogel, in der Gestalt eines Man.
»es, mit einem breiten Huht und weiten Rock
schwebt, herunter kommen möge. Andere
verkauffen den Wind in drey Knollen, wovon
man nur den ersten austhun soll; thut man aber
den andern auf, so kommt ein nngestühmcr Wiuo,
öffnet man den dritten, so komntt lauter Unglück-
Noch andere haben viele blaue Mucken in einem
läderncn Sack bey einander, davon laßt der Teu»
ftls Kunstler eine heraus, um > ein Tnnkgelt,
vor guten Wind. So weil hat es der Satan
durch seine List, zu der Menschen zeitlichem unv
ewigem Verderben, gebracht.

Dreyfaches



Dreyfaches Unglück.
/Ain Schweinhirt bey Freyenwalde, erniorbete

seine» bey den Schweinen hütenden Sohn,
gehet darauf nach Haus, und schicket sein Ehe-
weib unter dem Vorwand heraus si? Me zusehen,

ob der Junge, so die Schweine hütete, nicht ein-

geschlaffen, und die Schweine dem Getreyde Scha-
den thun möchten. Die Frau geht dieserwegen auf
daS Feld, und nimmt ihr kleines Kmd mit so sie

»och auf dem Arme gelragen. Da sie auf das

Feld kommt, findet sieden Jungen tod; sie er-
schrickt darüber, seht ihr kleines Kind ans das

Gras, wo die Schweine ihre Weide gehabt nie-

der; läufft nach Haus, in der Absicht, ihrem
Manne den Tod des Knaben zu sagen. Da sie

nach HauS kommt, und die Slubenthür aufmacht,
fällt ihr ihr Mann tod entgegen der sich derweil
ob der Stubcnthüre erhenket. Die Frau wird
über diesen Zufall noch mehr erschrocken u-ad ver.

M ihr kleines Kind von der Melde heimzuholen;
als sie endlich < nachdem sie sich von dem Schre-
cken ein wenig erholet, dasselbe wieder holen will,
findet sie so ches, da sie aus das Feld gekommen,
von den Schweinen aufgefressen.

Der geitzige aber betrogene Doctor.
Louden hat sich kurzlich folgende Begebenheit

eräugnet. Lord Ledleton,'ein Doctor, der

sich bey seinem geitzigen Alter grosse Schätze ge-

sammelt hatte, war- gewohnt die angenehmste

Jahrszeit auf seinem Landquht m gemessen. Die
Aussicht über sein Haus hatte er seiner alten HauS.
lhalterin anvertrauet. Einige Zeit »ach seiner Ab-
reise kamen vier Mannspersonen in Trauerklcidern
vcdst einem Schreiber ins Haus. Sie brachten

à Testament zum Vorschein um zu erweisen,
daß Robert Ledleton gestorben seye, und daß sie

die rechtmäßigen Erben s iues Vermögens wären.
Die alte Aufseherin ware über diese Nachricht ganz

untröstlich, und sie wurde vielleicht ihr Leben unter
dem bittersten Wehekiagen geendiget babcn wann
lücht eine Vermächtnis, das ihro in dem Testa,

ineut ausgesetzt ware; ihren (schmerz n venmn.
dert hätte. Die Erben ver angtm indessen von ihro
die Schlüssel zu allen Behältnissen, um em rich,
tiges Verzeichnis der Veriassenschasst zu verfertige».
Dieses geschahe mit den gewöhnlichen Feyrliehkei-

ten, und nachdeme man die Schränke und Zun.
nur versiegelt, und dieselbe dem alten Weibe M
genauen Aufsicht empfohlen hatte, gienge diese fünf
Personen ans dem Hause. Einige Wochen da-

rauf käme Robert Ledleton von feinem Landguyt
4«ruck. Die gute Haushalttti» entsetzte sich hier,

über bey diesem Anblick, und hielte ihn für ein

Gespenst. Er fragte sie. was die (siege! zu beten,
ten hätten? risse dieselben ab, und fände, daß

alle Fächer, worinn er fein Geldt auch die grösten
und schönsten Kostbarkeiten hatte, völlig ausgs-
leeret waren. Der gute Doctor grämmle sich

hierüber fast zu Tod; er ließ die Aufseherin ins
Gefängnis werffen, well er sie bey dem Dubstal
in V rdacht hatte. Die Sache käme vor die Rich-
ter, welche den würdigen Auâfpruch thatsn: Daß
Robert Ledleton der alten Haushälterin, die in
seinen Dunsten grau geworden für den erlidtenen
Schimpf, das Legat auszahlen solle, welches ihr»
die Freygebigkeit der lachenden Erben bestimmet
hatte. Ein Beyspiel des Betrugs, das in sein«:

Erfindung selten ist!
Traurige Begebenheiten.

in Beckerknecht zu Bremen, hatte sich mit ei-

nein Mägdlein ehelich verlobt, nachgehends
aber einer andern ebenfalls die Ehe zugesagt; der
erstem loß zu werden nimmt er sie mit auf die

Brücke bey der Weser, und stoßt sie ruckwerts in
den Fluß, wo die Mühlen ligen, allwo sie iam.
merlieb ertrinken müssen. Vor diese Bemühung ist

ihme der Kopf vom Rumpf geschlag n worden.
Die Vauren an den Steyrmai kischen Ärän«

zen, haben die Tabacks. Commis, welche einlebe

auS ihnen, wegen getriebener Contrebande, straf,
sen wollen, übel empfangen ; da nun du Baureu
alles um die Herrn Commis z» befriedigen, auch
ihre eigene Pferdte feil botten, haben sie blos ein

Trinrgcit dafür geben wollen; die Bauren aber,
um dieser unwerthen Gästen loß zu werden, haben
wacker zugeschlagen, und gesagt, wanns so ge.

meym seye, so haben die Con,ans keine Roß mehr
voiuiöhten; doch haben sich die Bauren nicht über-

eilt, sondern zu erst den Beichlvaiter komme»
lassen damit diese Herren noch beichten komm;
hierauf wurden diese Commis von den Bauren
erst totgeschlagen. Auf denen )ns»ln Formosa
und Manilles, haben die Römi ch - Calhou chen

Missionar» üble Zeit, indcme der Kayfer i» China
beföhle» hat, alle ihre Kirchen abzubrechen, und
die Geistlichen einzukerkern, deren über siebenttz
in den Gefangenschaffcen elendiglich schmachten.
Überhaupt werde» die Christen in bem Chinesischen

Reich, deren über achtzig taufend gezehlel werden,
hart verfolget; viele aber haben durch die Gnade
Gottes, ihr Gut und Blut standhassüg für den

Glauben vorgegeben. Der Chinesische Kayfer hat
die Herren Jesuiten bis auf drey wegjagen lasse»,
davon einer sein Bildhauer, der andere sein Kunst«

»nayler, uud der dritte sein Calenderiuacyer ist-

Bewährtes



Bewährtes Mittel die hossäctigen

Weiber gehorsam und zahm zu
machen.

i^ine solche Geschicht ist lctsten Winter zu Hamburg
>5 vorgefallen, die dastlds nicht wenig Auflehen

gemacht bat. Die öffentlichen ZeitungsblstNer ha«

ben fie also beschrieben: Eine gewisse bürgerliche

Frau hatte einen Saß aus ihren Mann geworffen,
weil er den Lüsten ibrer Jugend/ und insonderheit

ihrer Hoffarl und Kleidervrachl nicht allemal als,
bald halte genug thun wollen, «sie beschloß da«

her ihren Mann zu verlassen, und zu verlangen,
daß man sie von ihm scheiden möchte. Der Vor«
wand, den sie erdacht hatte, war, sie wäre ihres
Lebens bey demselben nichtsichcr. weil sie des NachtS
da sie bey ihme geschloffen, mehrcntheils bemerket

daß er gesonnen gewesen sie zu ermorden. In der

Mevnnnq, daß dieses gut gehen wurde, begab sich

diese Boshafte aus ihrem Hause, in dem Vorsah,
ihre Sache gerichtlich auszumachen. Der Advocat,
dessen Hilfe sie sich bedienen wolle, entdeckte vcrmit-
telst seiner Klugheil die innere Tücke dieser Frau. Er
war bemühet, sie durch allerhand Vorstellungen da.

hin zu vermögen, damit sie nach dem Haus ihres

Mannes zurück kehren möchte. Weil aber diests

nichts verfangen wolle, so versprach er ihr endlich

seine Hülffc. Er ließ vierzehcn Tage darüber hm.

gehen, daß er seine Clientin bey der Meynung
jieff, er hätte diese Sache würklich eingeklaget;

gäbe aber vorhero dem Mann von allem was er

taun walte Nachricht. Nach Verlauf von vierzehen

Tagen brachte er der Frau den Bescheid, das Ge-

richt habe dies Urtheil gefallet : Daß sie von ihrem
Manne qeschciden werden solle, weil sie aber nicht
gesatzmäßig erweisen könne, daß er sie umbringen
wollen, so solle sie nicht befugt seyn, sich ander-

weit zu verhevralsten, sondern gleich einer Wittwe,
d,e » die ihren Mann allererst verloren hat, so lang

ihr Mann ledete, beständig in scbwarzer Kleidung
gehen,'olre. Weil der HoffartS. Neigung dieses

Frauenzimmers nichts so sehr als dieser wol erion-
neue Svrnch zuwider war, so kan man leicht er.

ràn was derselbe für eine Wurkung gehabt,
ivdeme sic gesprochen : Eb- ich als eine Wittwe

ohne Mann lebe», und in der Traur emhergchcn,

so will ich lieber zu meinem Mann er w rd mich

»a nicht lodschlagcn wann nur der Herr Fürsprech
diesen Sentenz ändern kan, so will ihme ci»e schone

Verehrung machen. DerHerrAdvocat ließ sich er-

bitten, eine Aenderung des Spruchs dahin aus-

mwürkcn, daß di« Frau wieder zu ihrem Manu

gehen börste, welches sie auch mit Freuden gethan,

und hernach nicht mehr geklaget.

Merkwürdige Heyraht aus dem

Grabe.
ie Engelländer haben immer etw.it besonder»

tu ihrem Thun und Denken; folg'nde Ge«

schickst «siebet uns davon ein klares Aeseißthum,
welche verglichenen Avrill in dem Flecken Wikham
in Eugellaild begegnet seyn soll: Ein Ochnlmeister

und ein Schiffpalron bewarben sich zugleich um
eines bemitte ten Mannes Tochtor; bey dem scho-

neu Mägdlein fielen die Augen alsobald auf den

beredten und sittsamen Schulmeister; bey den gei«

tzigen Eltern aber die Wahl auf den reichen See.

man» die kindliche Pflicht bewöge dieses gehorsa--

me Kind der E terr Willen zu erfüllen, und «Ist

trüge der Schiffpatron die Betstc davon, und das

junge Mägdlein schickte sich in daS Verhängnis,
der Schulmeister aber bliebe indessen unverhe».

ralstet. Unser ueugeheyrahlete Schissmann gienge

seiner Handthierung fleißig nach, und ware wenig

bey Hause, hatte auch seine junge Frau auf sen.

uen Reisen auf dem Meer allezeit bey sich'^"ch
zeugeten sie etliche Kinder mit einander. Nach
Verfliessung sechs Iahren genäse sie abermal eines

Kindes, eben als sie wenig Wochen vorher ihren

Mann auf einer Reise begleitet hatte. Sie erblaßte

aber alsobald nach der Geburt. Man wolle sie

als eine Wöchnerin nicht lange ob der Erde tat'
sen sondern in vier und zwanzig Stunden wurde

sie i» ihre vermeyute Ruhe, unter die Erde, ge,

bracht. Der Schulmeister begleitete seine ehemalige

Freundin mit zu Grabe; ein qeheimdcr Vorwitz
aber brachte ihne auf die Wedanken, feinen Dsrff.
Cameraden, den Toölengräber zu bestechen, um
ihme das Grab dieser geliebten Leiche zu öffnen,
damit er die Verschiedene noch in dem Grabe se,

heu, und sie zu guter Letze mit köstlichen Spe«

zereycn noch beehren könne. Die erste Nacht wur«
dc darzu ecwehiet, das Grab und der Todteàsteu
wurden glücklich eröfuel, der betrübte Schalmei«
ster balsamierte seine Geliebte so gur er tonte, nutz

bey dem Abscheib gäbe er ihr» den lclstcn Kuß,
u»d zwar nicht ohne Thränen. Er gewahrcle aber

mt ohne grosse Bestürzung, daß dieser Zeiche Lippen

nit völlig erkaltet waren, er verdoppelte seine Berttu«

hungen, n»d durch seine wiederholte Llebesbezeu»

gungcn fände es sich in der That, daß noch war.
hastiges Leben in dieser Leiche seye. Alls mögliche

LebcnSstättmigen wurden wu seinem erkauften

^ Geführten



Gefährten, d,m Totengräber, ans der Wollte
und durch fleißiges Anstreichen

ihre Lebensgeister wiederum
^ stcti diese Weiche in dem Todten«

bäum allgemach aufrichtete, und die Augen wie«

^
0 Himmel.' welch eine Bestürzung

ware bey diese,, Menschen? die durch eine Blend.Laterne alle Bewegungen dieser nunmehr aufer«
standenen Leiche sehen konten. Der gute Schul,
meister thäte sein Bestes ,hro aus ihrer Todten.
Eammcr zu vcrhelffen sie aber ware nicht wenigüber die ungewohnte Gesellschasst befremdet. Der
Iiebtha,ge Schulmeister berichtete sie des ganzenHandels freundlichst, und sie wurde von demselben
assobald m ihrem Todtenkleid nach ihres Mannes
Haus und Wohnung geführt und begleitet. Als

so tieffer Nacht in diesem Traurhaus zu
wlet'erhoiten malen anklopfte, wurde alles munter
m demselben, um zu vernehme» was das unge.
ituhme Klopfen zu solcher Unzeit zu bedeuten ha-
be t man russte mit Forcht und Uugedult: Wer
da ware und waS man ben so spater Zeit ver-
lange, llnd weilen es eben stark ansienge zu reg-
mn, so hatte der Schulmeister ihro seinen Über-
Rock über ihre Todtenkleidung angezogen, welches
eine sorchterliche Figur machte; die Frau meldete
nch indessen, daß ste es feye, und begehre fürder«
lichst eingelassen zu werben. Der gute erschrockene
Mann keimele die Stimme leincr Frauen, und
glaubte es stye ein Gespenst, fnhr also geschwinde
mit dem Kopf zum Fenster herein und glaubte
vestiglich, daß ein Teufelsspiel hinter diesem Auf-
zug flecke. Indessen gienge das Klofen auf ein
neues an, und zwar viel stärker als zuvor, sie
niste auch dem Ma in mit Namen, er aber steckte
semen K ops mit nicht geringem Angstschweiß im-
ter jem Dcckbelhe, und also bliebe die Thüre im-
mer verschlossen vor dieser seiner anferstanbcnen
Frauen. Dieses veranlasste den Schulmeister diese
Frau m sein Hans zu nehmen, ss mit Nahrung
und Decke zu besorge», welches ste sehr nichtig
hatte; des morndrigen Tags aber geht er mit die.
ser lebendigen Leiche wiederum zu dem Schiffpa-
trou und stellete dcms wen seine Frau zu : er ge-
stnhade, ja dies stye seine Frau, oder aber viel-
mehr ihr G ist, und seye nur ein Spiel vom Teu»
fel, wolle sie auch nicht in das Haus einlassen;
wird aber über dieser Geschicht plötzlich krank,
und m wenig Tagen eine Leiche. Einige Monal
darauf hielte diese junge von den Tobten aufer-
stondene Wittwe mit ihrem geliebten Schulmeister
neue Hochzeit / und leben emzetzo wol veràt mit
einander.

Ungesundes Brunnen graben.
Ksus Fühnen m Norwegen im Königreich" Danemarck, wurde unterm -z.May folgen,
des gemeldet - Es halte ein Manu in dem nicht
weit von Kierteminde gelegenen Dorffe K-ärbye,
einen Brunnen graben lasse», mit welcher Arbeit
man den 2à besagten Monats schon zimlich tief
gekommen war, doch noch kein Wasser erreichet
oa4te. Selbigen Abend hörte man darinnen ein
sonderliches Brausen, man halte aber weiter keine
Gedanke» darüber. Des folgenden Tags stieg ein
Arbeitsmann auf der Leiter hinunter; er käme
aber nicht weit, sondern mußte, weil ihm übel
ward, wieder hinauf eilen. Hierauf wagte sich
des Mannes Hausknecht hinab, käme aber auch
bald wieder hinauf, und bey nahe halb tob. Der
dritte, der in den Brunnen hinab stieg, bliebe da-
rinn tob, ohne den geringsten Laut von sich zu
geben. Der Dauer telbst versähe sich mit einem
Leintuch vor dem Munde, stiege hinunter mit ei.
nem Seile in der Hand um den umgefallenen
Menschen daran zu binden, daß er wieder heraus
gezogen werden konte. Der Bauer aber hatte
ein gleiches ischicksal wie sein letsterer Vorgänger.
Endlich kriegte inan einen Bettler vor Geldt, der

Gesicht mit Tüchern wohl verwahrele,
sich selbst zur nohtigen Sicherheit ein Seil umbände,
und ausserdem noch eins mit sich hinunter nahm,
ü'-? c. ^ beyden Todten anzubinden,
daß sie heraus gezogen werden könten; dieses ae.
schahe auch glücklich, er selbst aber käme ganz
ê?tw>eter heraus. Sinther hat sich niemand

mehr wollen unterstehen hinunter zu steigen.

Wunderbare Entdeckung.
^Herwtche en Brachmonat wurde aut Ebri«

st»antSt,dl in Schoien, in dem Königreich
Schwdm, folgende merkwürdige Begebenheit
berichtet: Man hat m einkm eine Meile von bit«
lid»r Szadt, und drey Meilen von dem Meer «nl«
legenen Berge, den die Schweden Baaltberae«
nmncn ein- merkwürdige Entdeckung gemacht» ;In diesem «erg ist ein sehr ticffes Loch oder
Oefnvng, weilen aber der Eingang desselben müh«
sam und enge ist, so bat sich bttber memard bin«
ein zu kriechen unterstanden, und man da» dies«
Entdeckung allein einem obngefcbren Zufall ,u
danke» : Dann da man Steine zum Kalk »rennen
nodttg datte, vm dieselbe zu den Vestongt-Wer«
k.n diesiger Stadt zu gebrauche», und dieser Berg
dieselben bervorbrmgel, so bat man diese Oes«
nun« zo erweitern vorgenommen, «m die Steine

Pest»



desto leichter »» defommeo. Dieser Umstand gab
einem Neubeqeirigen Gelegenheit welter hinein
zu tringen, da er dann alsobald einen sehr ge>

raumtlchen und gewölbten Saal angetroffen, und
aachdem er kurz hernach durch einen sehr enqtn
Ort gebrochen, fand ter einen aridem dem ersten

ganz gleichen Saal; die Gewölbe dieser »w en

Sale stich vollkommen yanz und eben, welche»
klauben machet. da» sie zu einigem G brauch ge«

dienet; die wahrscheinlichste Meynung ist» Hass

vfe alle Nordische See-Räuber/ deren die Hi«
storicn Meldung thun / ihre «erähtschaf en und

M See gemachte Berten darin« verborgen stch

auch selbst/ im Rohlfall wann sie übermannet
waren / dahin gestuchter. Wie man au» verlchie«
Vene« Sln»?igm urtheilet / scheinet et/ daß noch
viele-unterierdlsche Gewölbe allda vorbanden sind/
welche man zu entdecken suchet. An den Seite»
der Gewölbe obbesagier Säle sind ganz besondere

R:ffe i je me r man deren Gestalt untersuchet /
destomehr man tu olauben bewogen wird / dass sie

durch die Ungestudme und Hesiigkeit det W>ffcr»
gemichet worden/ sintemal man auch die Fuß«
stapfen der Wellen daran bemerket / sie sind drey
oder vier Ellen breit, und viele wollen ant die«

ftn umständen ichliesscn/ daß dieselbe noch von
der Zen der allgemeinen Sstndflulb h«r seyen;
diese Meonung scheinet dadurch etlicher «Mafien
noch bikräsligel zn werden / weilen man auf die.
sem Berge eine grosse Menge Mcer-Muschelen
und Schaalen von den weit cniferniest'y Meeren
her findet : Unter andern gibt et daselbst eine Art
von einer seltenen Gestalt / und wovon / wie man
glaube, / blthero noch mema^d eine Beschreibung
gemacht«, sie sind sehr schön und man hat noch
keine dergleichen gesehen. Ubcr diese» haben die
Einwohner der benachbarten Orten diese» Berg»,
vor Zeilen grosse Ehrerbietung sur diesen O- t ge«

tragen / man glaubt/ daS et beîweqen geschehen /
weil man zur Zett de» Heidrnlhnm» den umerirr«
dischea Geistern Opfer allda gebracht, und ser.
madtlich bat mau ant dieser Belegendelt dem Berg
den Nastreo Tevfeltberg gegeben.

Endeckung heidnischer Gräber.
5ì?on Merseàirg / als der gewöhnlichen Rest«

den; des Herrn Bisthosss von Constanz, wur-
de verwichenen Heumonat folgendes geschrieben:

Als ohnlängst ein Hauptmann dnrch semen Dach».

Hund in einem von den Hüglen, deren um hie.

ffge Stadt verschiedene sind / un^d welche inan ge.

memiglich Wacht - Hügel nennet/ uicht weit von

dem Dorfe Daspig, durch ein hineingehendes

Loch Dachse aufsuchen ließ/ und der Hund Nicht

wieder heraus tonte / so ließ er vrn Hügel aufgra.
beu / und fände darin« ein sehr ordentlich gebau.
tes Heydnisches Begräbnis mit Urnen oder Todten«
Krügen / allerley Instrumente«/ und seitlaminer
Schrisft. Man glaubt/ daß alle diese Hügel der«

gleichen Heàsche Begräbnisse seyen.

Die grausame Kinder-Mörderin.
us S^wanebcck wrà verwichenen Braches,

nat rolgendseZ berichtet: Einer Bams - Frau
allhicr käme die Lust an ihren Mann zu ermor.
den weil aber derselbe auf dem Felde war / und
ihr die Zeit zu lang wurde / ehe er wieder heim
käme, ergriffe sie in ihrer Mordbegierd/ ihre sident.
halb, jährige Tochter/ und sagte zu>yr, sie solle
bÄltm / bann sie müsst fetzt durch ihre Hand ster.
bo». Inzwischen hicllx die gottlose Mutter ihr
Messer bereit/ und schnitte damit dem Mägdten»
die Kehle ab. Da man sie vor das Schnitzen,
Gericht gebracht / und deswegen befragt, hat sie

bekannt/ daß dieser mörderische Schnitt ihrem
Mann ssugcdacht gewesen/ weil selbiger aber zu
lange ausgeblieben / so.habe sie / ihrem Verlange«
ein Genügen zu thun / anstatt dessen ihr eggen Kind
ermordet.

Eine junge Spitzbübin
on etwa vierzehen Jahren hat die Gesthicklich«

keit gehabt ganz Paris zu äffen. Sie kam
in eine Kirche / und durch allerhand einfältig«
Fragen / was das und das seye / verursachte sie,
daß man sie vor die Obrigkeit geführt, daselbst
stellte sie sich, als wäre sie von einem aus der
Schule des Cartousche von ihrer Kindheit a» in
einem abgelegenen Hares eingeschlossen und in der
grossen Unwissenheit, bloS zu seinem Dienst, crzo.
gen worden. Sie habe aber oh«gefchr, da er
seiner Handthierung nachgezogen, den Ausqang
offen gefunden, und seye Hiemuf die ganze IZacÄ
in. der Stadt herum .gewandert, bis sie i» das
grosse Haus, die Kirche, gekommen. W «ter»
wusste sic n chts. Man hat sie hinauf in daS Clo«
ster St. Genoveva gebracht, da die Ncugimgkeiî
der Pariser ihr viel Geldt zugetragen, bis imm
endlich hinter einen Brief gekommen, darinn sie

ihrem Batter, einem Tablette. Krämer, Nachricht
von dem gute» Fortgang ihrer Bctricgereven ge«
geben. Hierauf ist das gute Mensch auö dem Cl».
ster in das Zuchthaus gebracht, allda es in kurzer
Zeit das WoUenkämmer Haubwerk gar woht er«
lehrnct.

L, Eine



Eine Gehenkte fahrt in der Kutsche.
ie Söhne des Aesculapii zu Löwen, sind etwas

glücklicher in ihrer Unternehmung gewesen.
Sie haben ein Privilegium auf alle Fleischliche
Tvdtencörper nn Land. Der Amman» zu Brüsse
aber wolle eine eben gehenkte Kupplerin ihnen ent«
ziehen, indem er sie einem dasigen Doctor zu sei.

nein sonderbaren Gebrauch versprochen ; diese aber
passten das Temvo so wohl ab, daß da um die
Essenszeit die Gericbtsdiener den Galgen verlassen/
sie das alte Fell abschnitten / in ihre Kvtßche setz,

sen / und ohne wahrgenommen zu werden, glück»
tich mit ihr zum Thor hinaus fuhren.

Der doppelte Hochzeiter.
in Stadt. Officier zu Rom, der die Welt,
ohne ein Privilegium darüber zu haben, viel,

sättig vermehret, wolte doch einmal was eigenes
haben, und versprach sich mit der Mutter und
der Tochter zugleich. Eine Nachbarin halte auch
eiue etwas ältere Anwartschaffti dvch die Alte/ so

eine Hebamme isi / behielte>hen Sieg über beyde.

Indem trittet ihre Tochter auf mn einem leben-
digen Ehepfand/ welcyesm kurzem die Frau Mut.
ter zur Großmutter machen wird. Dieser tapfere
Martis - Sohn söffe sich gut in die neue Men-
fthen» Fabrwue in America schicken. Denn dahin
transportiert man jetzo aus Paris allerhand sol.
che Waare/ sowol von jungen Pursche»/ die keine
andere Profesion treiben/ als unnützen Weibsleu.
ten / die blos diesem ihrem vtücklei» Brodt / nach,
gehen. Und damit sie keine Zeit weiter verliere«/
so werden sie gleich zur Stelle durch das Loos»
nach Art der Sevaramben / gepaaret, und zusiz.

men geworss.-n. Da

Die Treue ein rares Wildprett ^
î î bechaupt auf Erden isi / so isi solche bey eimm^ Bedienten um so viel desto höher zu schätzen.

Mit einem abgedankten Officier zu Paris ware
cs so weit gekommen / daß nichts übrig war als
verhungern/ oder den Bettelstab ergrcissen. Sein
Knecht aber / welcher manchen guten Tag vorher»
den ihme gehabt, ware noch so redlich / daß er
diese betrübte Verrichtung auf sich genommen / und
sich und seinen Herrn damit erhalte». Da man
nun neulich auf die iamtliche Bettclzunft in Paris
Jagd machte / wurde dieser auch mitgesangen; Er
zeigte aber an / daß sein Herr Hungers sterben
müsse / wann er ihm verlasse. Und das hat die

Großnmht des Aller. Christlichen Monarchen der.
gestalt beweget/ daß dem Officier eine reichliche

Pension gegeben dem Diener aber die Anwart»
schaff darüber versprochen worden ist.

Der Closter-Nonnen Streit.
t^ie Nonnen in dem Closter der MiracleS z«

Neapolis haben schon lange in einer heffi.

gen Uneinigkeit gegen einander gelebet. Die Ca«

pitel Stube / das Refectorium / der Garten / das

Svrachzimmer îc. waren lauter Kampfplätze dieser

eiiigesthlossenen Amazonen. Um aber den Krieg
zu ihrem Vortheil zu endige»/ beschloß endlich die

einte Parthey wie man ihr nemlich Schuld gibt»

der Aebtißin die es nut den andern hielte » mit
Gisst vom Brodt zu helffen. Der Anschlag wird
ins Werk gesetzt/ die Aebtißin aber merkt an der

veränderten Farbe des Weins, daß es nicht iust

damit zugehe/ und setzt denselben zurück. De»

Cardinal rhid Erzbischoff Svmelli untersucht die

Sach, und fiirdet den Wein ganz vergiftet. Aber
wie listig ist nicht das Frauenzimmer? Die Be»

schuldigten sprechen: Es seye ein angestellter Han,
del von der Frau Aebtißin selbsten und ihrer Par»

thie/ als welche ihnen nicht anders beyzukommen
vermöge. Ihr Beweiß ist, daß, werkn der Wem
,a vergiftet gewesen / die Hochwürdiqe Mutter es

viel zu früh gemcrket / und über Gisst zu schreyen

angefangen. Wer hat jetzt Recht oder Unrecht?

Ein Vorwitziger
âo sich lange Zeit zu Paris den Kopf mit den

Gedanken zerbrochen, wie er ein Mittel aus»

finden möge sich glücklich zu machen / hat endlich

folgendes zu seinem Vorhaben dienliches erfunden

geglaubct. Er schriebe nemlich den >6. Hornung
1750. zu Paris einen Brief an die Madame de

Pompadoux / worein er den stärksten Gisst thäte,
brachte hierauf selbigen auf die Post/ damit er

nach Versailles abgienge/ setzte sich aber gleich

hernach z» Pserdt/ um eilends und n»ch vor
Einhändigung dieses Briefs zur Madame de Pory»
padour zu kommen. Als er nun bey derselben

vorgelassen wurde, hinterbrachte er / wie er gestern

Nachts um zwölf Uhr beym nach Haus gehen /
von dreyen vor ihm auf der Strasse gehenden

Kerls / den Namen der Madame de Pompabou?/
habe nennen hören. Da ihn nun seine Neugei«

rigkeit geplaget/ hätte er sich selbigen ganz in der

Stille genähert, und von einem unter ihnen ge»

machten Ccnrplot sprechen Hörer,/ daß sie des an.
der« Tags mit der Post einen vergiften Brief nach

Versailles an sie abzuschicken Vorhabens wären.

Er hätte sich deswegen mit Anbruch des Tages zu
Pfecdt



Pfcrdt gesetzet und wäre aies Ergetenheit und

Hochachtung für Dero Person unverzüglich hieher

gekommen, um dieselbe von der ihr bevorstehend«»

Gefahr zu benachrichtigen, und die boshafften

Anschläge dero Feinde zu nichte zu machen. Me
Madame de Pompadour wurde auch wurktich be»

drr so eifrigen Herausstreichung der vorgebender»

Dicnstbeflissenheil diests Menschen in Bewegung

geseyel, verfügte sich eilends mit der erhaltenen

Nachricht zum König, und er^'hlte ihme alles so

fic vernommen. Jhro Maiestat, denen diese Sa-
che etwas unglaublich schiene, liessen diesen Men.
scheu ebenfalls vor sich kommen, thaten verschiedene

Fragen an ihn, und befanden, daß er in seiner

Erzeblung nicht immer auf einer Rede bliebe;
nmbtmaßlen daher, es möchte hierbei? ein Betrug
vorgehen. Jedoch ließ der König nicht das ge.

ringsie gegen ihm vermerken sondern lobte viel«

mehr seine Di nsisertigkeit, wofür er nicht uner.
kanntlich senn würde ; sagte aber dabey, nu» solte

er sick n»r noch Mühe geben, die Anstifter dieses

Complots zu entdecken, er wolte ihm deswegen

auch einen Brief an den Stalthaà der Policey

non Paris nvtgeben, - damit er seiner Sells die

nichtigen Untersuchungen anstellete. Dieser gute

Mensch nahm den von dem König geschriebenen

Brief voller Freuden, und unwissend, daß ihme

dadurch ein Netz gestellet war, setzte sich zu Pferd,

und kehrte mit eben der Eilfertigkeit, als er von

Paris abgereiset, wieder dahin zurück. Kaum
aber Halle er den Brief des Königs dem Policey«

Statthalter eingehändiget, sahe er sich schon von

allen Seiten her mit Aufwärtern nmgeb n, so

jhn ergriffen » und in die Gefängnisse des Schlosses

Nmccnnes brachten, w» er den ganzen Handel
alsbald bekennet. Inzwischen machte man zu

Versailles mit dem einqelauffenen Brief einen Ver.
such indeme man solchen einem Hund angehängt,

da man dann belimden, daß der Hund einige

Stund daraus würklich crepiercl- Weil man nun

«us dem Derlauff der ganzen Sache so viel erste.

i,ct, daß dieser Mensch keineswegs die Ablicht

nebabt der Madame von Pompadour etwas am

Leben zu scbadcn, sondern nur der Vorwitz und
Uaennuk die einzige' Treibfedcr dieser Handlung

gewesen, so hat man Ursach zu vermuhten daß

m?n hne zwar mit keiner Todesstraf belegen,

Mdoch aber m seinem Kerker eine Zelllang werde

sitzen lassen, damit er m Zukunft mll besserer

Vorsicht und mehrerer Überlegung sem Gluck zu

à^Aon^B^'issel wird geschrieben, daß sich ver-

wlchenen Winter IN eines Pachters Haust

Ein erschröckliches Gechenst

r^kehr übrig und mausig gemacht habe. Weil
man aber bisweilen Gespenster siàt, die

Fleuch und Blut haben, und vielmals die Mägde

von solchen besessen und schwanger werden, wolle

der redliche Hausherr den Poltergeist n>cht m see.

nem Hause zu seyn glauben. Das Gespenst leelst

sich um alle Frvissasten in des Schreibers semer

Cammer sehen. und jagte ihn vielmals dem

Bethe, welches nicht wenig Lermen m dem Haus
gäbe. Der Hausherr erböte sich bey eraugnender

Wiederkunft dieses Poltergeists seinem Diener zn

Hilf zu kommen. Alle Hausgenossen mußten wack.

bar seyn, fingen, bälten und lesen, auch gesegnete

Lichter wurden augesteckt, und in dessen Erwartung
schmauchte der Pachter und sein Schreiber em«

Pseiffe Taback mit einander. Nach Mitternacht
käme das Gespenst angezogen in einer forchterll.
chen Figur; der ehrliche Pachter konte diese greß.

liche Gesellschaft und Besuch nicht aushalten, son.

dern fallt in eine Ohnmacht. Indessen erwecket

dieses Gespenst den Ohnmächtigen mit senum

Schreiber, und giebt ihnen etliche därbe Ohrfeigen,
nimmt den Pachter bey den Haaren, und hevt

ihn in die Höhe. Da sagte der gute Mann zu

diesem Plaggeist : Laßt mich doch gehn, ich bm

ja au ein Schelm- Auf welche offenhcrnge Be«

kanntnis dieser Geist mit einem grausamen Gepoirer

für dismal seinen Abscbeid genommen, und den

halbtotsten Verwalter gehen lassen. Was vor

Ein närrisch Ding der Geitz
/Säene, und daß Moliere im Harpagon mchlS

übertrieben habe, zeiget das Erempel emes

Ritters vom Bad Ordeo in Engelland. Vieler
fuhr zu sei-en Vätern, ohne daß seine Erben das

Vermögen fanden das sie bey ihm gesucht Mttn.
Allein ein Vertrauter des Verstorbenen zog sie aus

ihrem Irrthum - indem er ihnen bey dreyßig tau.
send Guineen zeigte, die in Natura hin und wie-
der in feinem Hause und Garten vergraben wa-
ren, und überdieses noch für acht und dreyßig

tausend Pfund Sterling an Wechscldriesen entdeckte,

die ebenfalls an einem Ort lagen, wo sie nie-
mand gesucht hätte. Wie

Die Göttliche Raache
ie Gottlosen verfolge, zeiget die Begebenheit,

da die Matrosen eines Holländischen Sckllss

ihren Hauptmann, seinen Sohn, und von neun

am Bord gewesenen Genuesern drey massacrurt,
und weil sie die sechs übrigen, die sich >w Hin«

Urtheil de? Schiffs verpauisadirt hallen, nicht zur



Übergab zwingen kanten, das Schiff in Brand
steckten, sich aber in der Chaluppe nach Alicante in
Spanien flüchteten. und vorgaben, das Schiff
seye im Sturm verunglückt. Hierauf geschahe,
daß eine Französische Schifferbarque des Nachts
die Flammen des brennenden Schiffs gewahr
wurde, daraufjufegelte, die sechs noch ledende
Genueser errettetet. und durch wiedrigen Wind
genöhtiget ward, auch zu Alicante einzulauffen.
Die Genueser erkanten sogleich im Hafen die Cha.
luppe des verbrannten Schiffs, und begegneten
auf der Gasse den mörderischen Matrosen, welch»,
auf ihre Anzeige, sogleich eingezogen, und her.
nach mit der grausamsten Todesstraf beleget wur«
den. die ihre Ruchlosigkeit verdiente.

Die bestrafte Kuplerin.
<?l?sn Paris wurde verwichenen Heumvuat folgende«

geschrieben: Zufolge des vv« dem Parlament
über eine Frau, Namens Movon, welche viele junge
Weibsleute M einem ärgerlichen Leben verführte aus-
gesprochenen Urt cilS, wurde dieselbe den ,z. besag-
ten Monats ruckwertS auf einen Esel gefetzt, mit ei-
nein Strobuth c,»l dem Kopf, uns einer Schrift mit
dem Inhalt ihr?s Verbrechens auf der Stirne gebef-
tct; viere von denen von ihro verführten Màgden
wurden gleichfalls auf vier Esel gefetzt, und mußten
hinten inch folgen-! die Anführerin aber wurde an den
vornehmste» Straffender Stadt mit Rüsten gestrichen,
bernach gebrandmarket und auf fünf Jahr verbau-
net; etliche von denen Verführten wurden auf drey
Jahre des Lands »erwiesen, andere aber luden grossen
Spitthal eingesperrt, da ihnen der Kitzel schon verge-
hen wird.

Ungewohnte hohe Alter.
je werden geboren dcimil wir sterben; ob»

wohl zwar die einten länger leben als die
andern. Schon vor langer Zett her haben sehr
viele Menschen sich unter einander der Ursach hal.
den befraget, woher es doch komme, daß gleich
nach der Schöpfung die Menschen ihr Leben viel
höher haben bringen können, als heut zu Tag,
darüber sind verschiedene Meynungen unter den

Gelehrten deren wir nur zwey als die wahrschein,
lichsten anführen wollen. Die erste ist diese; vor
der Sünkfluht seye die Erde, aus welcher dir
Speise des Menschen hervorgewachse», noch so

von Sand und andern Sachen gcreinigck gewesen.
Wie es Golt selbst gesäubert hatte, durch die Sund,
fiuht aber seyen allerhand andere schädliche Ma.
terien mit der Erde vermischet tvorde», so daß sie

nach der Sündsiuht nicht mehr so wolfl zu der
Gesundheit des Menschen dienlich gewesen seye,
folglich den Tod uin etwas eher befördert habe.
Andere aber glauben, das unordentliche Essen und
Trinken trage vieles zu der Beschleunigung des

Tods der Menschen bey, welche» auch glaublich
ist; sintemal wir noch heutiges Tags etwelche
xempel habe», von Menschen, die ihr Alter unge.
mein hoch gebracht haben, welches sie selbst und
andere vernunftige Menschen einer wohlcingerich.
teten Lebensart zuschreiben; doch heißt es endlich t
Und er starb. Wie dann diesen Frühling

Der Großvatter aller Gesandten
on Louis d'Acunha, Portn.gesifcher Gesund«

te-r am Französischen Hoof, iin hnnder»
und fünften Jahr seines Alters »

>', die Ewigkeit
eingegangen. Der Herr Joseph Bettes,
wart in Louden, ist im hundert und dreyßigsteu
Jahr seines Alters Todes verblich«!. S»
verstarb« auch letsthin zu Lchabon

Eine alte Matrönin,
emlich die Madame von Adossa, nachdeme sie

ihr Alter auf hundert sieden und zwanzig
Jahre gebracht, und noch keinen Zahn verloren i
dies mag eine zähe Haut gewesen seyn! wann
alle Wekoer so alt wurden, wie diese, und so gu-t
heisscn konien, was für ein Glück wäre es

Unter anderm ist vergangenen Wintermonat zu
Karge. », Groß-Polen, eine BaurSftau, Namen«
Eva Watlskin, im hundert und ersten Jahr ihres Al»
ter« versto ben, nachdeme sie nur wenige Wochen vor
ihrem Tod über den Abgang ibrer Kräften gcklazct
hatte. Sie ist al: eine Hebamme gebraucht worden /
und hat noch fünf Monat vor ih. cm Ende einer Frauen
Beystand ge eistet, welche selbst vor drey und dreyßig
Jahren von ihr ward gehoben worden Ein raufend
und sünszehcn Christen und acht und dreyßig Juden«
Kinder / sind durch ih'-eHiIfe an das Welrlichr gebracht
worden. In der Pachter,-y St. Georg, m dem
Gebiete von Grogon;ola ist noch ein Mann bey Leben,
welcher würklich das hundert und siebenzchcnde -àahr
feine« Alters erreichet, der sich noch frisch und "start
in vollkommmcr Gesundbe-it befindet. Er bat die Auf»
ficht über die Feld-Arbeiter in selbigerPachrerey, und
arbeitet auch noch selbst; feinem Zeugnus nach, haben
alle seine Bruder und Schwestern über hundert Jahr»
geftht. Er ist dreymal v-rhcyrahtet gewesen, mi» hat
n«t seiner ersten Ebeftaucn sechSzchen Kinder gezeuget,
davon noch drey Sohne, der erste von ncmmg, der an'-
dere von achtzig / und der dritte von siebenzig Jarre»,
sich am Leben befinden, von welchen er schon bis in da«
vierte Glied seine Nachkommenschaft erlebet. Ver-
wichenen Hornilnq ist ohnweit Lüttich, in der Pfarrey
St. Adela-ondc, ein Mann von hundert und fünf Jahren,
Namens Johann Dümont/ mit einer Wittwe von
drey und vierzig Jahren, copulicrt worden. Diese«
soll eben derjenige seyn, welcher im Jahr 1747. ein
funfzehcnjähriaes Mägdlein geheyrabtet, welche« aber
vor eine», Jahr verstorben. Diese röste Wittftau aber

wird ihn« verhoffen-tlich noch etwa wohl aushalten
«n»gen bi« an seine« Leben« ENDE,
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